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Sechszigſter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt. 


Deutſchland. 


0.0. Reichstags⸗Verhandlungen. 

73. Sitzung vom 5. Juli. 

11 Uhr. Am Tiſche des Bundesrathes Hofmann, 
Das Haus tritt in die Berathung der Fin anzzölle, Poſition 25: 
Material: und Specerei⸗ auch Conditoreiwaaren und andere 
Conjumtilien, ein und genehmigt ohne Debatte die Zölle auf: Bier 
aller Art, guch Meth 4 Mark: Branntwein, Arrac, Rum 2c. 48 M.; Hefe 
aller Art 42 Mast (an einzelnen Stellen der bakeriſch österreichischen, ſächſſch⸗ 
hg ak und babifh-ihtmeizerifchen Grenze für eigenen Bedarf der dor: 
ind Keulen Marl. fd. 3 Mast); Eſſig in Faßßern 8 Mark, in Flaſchen 


und . 48 ns 
r Weine in Fäſſern iſt ein Zoll von 24 Mark, in Flaſchen von 
48 en (bisheriger Zoll für beide Arten 16 Mart); bi elſaß⸗ 
15 — n 05 Winterer und Gen. beantragen den erſteren Zoll auf 
= 5 * etzen; für andere Landestheile möge es ſich ja beim Im⸗ 
55 * — ein um einen Luxus handeln, für die Reichslande um ein 
— 5 — edürfniß des Volkes. Eine Aenderung der bisherigen Lebensweiſe 
ollziehe ſich nicht fo ſchnell; mindeſtens , des Imports ſeien billige 
eine, die von den geringſten Leuten conſumirt werden. Würde ihr Im⸗ 
eee 2 — — 1 5 Ausfall in der Zolleinnahme 

ie Bevölkerung ſich noch me i i 

as e e 8 hr, als dies leider ſchon geſchehen, 
ayr: Die Wein bauenden 


Mayr, Rothe u. A. 


Wend 775 en und des 
eines mittelſt der vermehrten T i i 
oll wird nicht ſehr protectioniftfh woe e de orten e 
nalität halber mit den franzö ſiſchen ni 
der Weinzoll auch ein wirkſames Mittel 
Bu mit 2 grabrungsmittelgeje 
Grööhung ber Weinsol Es iſt eine äußerſt unpopuläre Aufgabe, gegen die 
von Zöllen die Lebens⸗ 
vertheuern, dürfen wir 
nicht auslaſſen. 


einnahme 115 


i Neingen, 


72—1 


herabſinken, d. h. um 287,798 Ctr., um mehr als 23 P 
0 281, . 3 Procent der geſammten 
5 . . ollung in Deutſchland, welche 1,240,236 Ctr. beträgt Kr ber: 


Ska eine Verminderung des Verbrauchs eintreten, ſo würde der 


ae mehr anzunehmen, als ſich erit in Folge der eingetretenen Zoll⸗ 
im weſtli Me) 
ber ee und un 10 fe nh 1 und nach einführt. 
2 * 3 fi U 
Ben aa gr nicht die geringſten Mehr⸗ 
5ß⸗Lothri findli ; ; 
ländiſchen Men ngen empfindlich geihädigt. Die Ausdehnung des 
Factoren abba az die man vermuthlich erwartet, iſt von A pi 
3 debe po Jahren fenen das haben wir zur Ge⸗ 
anden. Wir 
geiölagen mi, dom 15 Zollſatz 15 55 M. ve 8 
etrug der Zollbetr is zum 1. Juni 1868 gehabt und da 
e ee re 9575 Kopf der Bevölkerung 12 / 112 jetzt iſt er, 
as läßt mi ale ont, 17/0 Pf. 
günftige finanzielle Reſultat entnehmen, daß das von mir bezeichnete un⸗ 
geſchlagene Zoll nicht eine 5 wird. Bringt uns aber der jetzt vor⸗ 
einen Fehler, indem er für ne Mehreinnahme, ſo halte ich ihn für 
Auch für ohne der Reichskaſſe ala onſumenten die Waare um 50 Procent 
Auch für die Unterſcheidung z chen Wöfachende Mebreinnahme zu bringen. 
die früheren Erfahrungen don großer ein in Fäſſern und in Flaſchen ſind 
war der Wein in Fäſſern und Flaſch Michi eit. Bis zum Jahre 1874 
Mark belaſtet, im Jahre 1874 wurde der 00 ig mit einem Zoll von 24 
olge davon war, daß in den erſten 4 Jg oll auf 16 Mark ermäßigt. Die 
laſchen recht anſehnlich war, daß ſie aber im die Verzollung von Wein in 
wir werden bei dem gleichen Experiment 74 55 urückging. Ich glaube, 
werden in Zukunft wie damals von denn Be BE U machen, es 
Wein alle die Sorten verschwinden, welche et in Flaſchen eingehenden 
können. In Flaſchen werden nur eingehen un, Faſſern bezogen werden 
ganz beſonders feine franzöſiſche Bordeaux⸗ und Schaumweine und einige 
würden ja ohne Zweifel einen recht hohen Zoll Weißweine. Dieſe Weine 
Schaumwein bat im Sntande eine ſehr refbectapfe igen können , aber der 
aumweinfabrikation hat ſich extenſiv und intenſib renz. Die deutſche 
Es wird jetzt allerdings überwiegend exportirt, obald ungemein gehoden. 
heblich theuerer wird, wird ſich der ündeſſen der französiche 


f 
i ſchmack des 
chaumwein / e { ublitumg dem deutſchen 
die deutſche zuwenden. Es ware das allerdings 25 


Schaumweinfabrikation, aber durchaus Ha wünſchenswerth für 
Flasher Ich kann alſo aus dem ſofortigen Wegfall eiue . Mich, 
an, (pn Sir Once, an Mu 
Sener an Hunnen drt euer fader den des austanpifden 


des Weines in Biaſchen de des inländiſchen folgern, daß die ſtarke Einfuhr 
\ en den erwarteten finanziellen Effect ni i 
Abe. Zinn: Der Champagner 15 durch dicken wied 


den vorge 
Flaſche verthenert, das wird den Conan wich a 
Angaben des Abgeordneten Winterer über den zuneh⸗ 
enuß in Fels des hohen Weinzolls nicht auf beſſeren 
lagen beruhen, wie jeine neulichen Angaben über die 
goopilis und Geiſteskrankbeit in Elſaß⸗Lothringen, ſo ſind 
elde erth, Auf den Weingenuß des kleinen Mannes kann die 
Zoll der Jau Erhöhung keinen Einfluß üben, da ſchon bei dem jezigen 
aber auf un — der geringen Sorten ausgeſchloſſen iſt. Der Zoll wird 
mohlthätig 805 in drückender Nothlage befindliche Weinproduction ſehr 
Küntliche Weine, „But Debung derſelben gehört freiltch auch, daß die 
Abg. Rich rikation höher beftenert oder beſſer ganz berboten wird. 
getrunken werden (Hagen): Gewiß wird darum nicht weniger Champagner 
wird, aber man 1 weil der ausländiſche um 50 Pf. pro Flaſche theurer 
inlandiſchen Weinſad mehr inländischen trinken. Nicht umſonſt haben die 
ihres Products in dörikanten dieſen Zoll verlangt. Sie, die ſchon jezt % 
{iin zu ene dene, engen Derenden wenn Borten don 80 
0 x „ en jetzt einen weiteren Vorſprung von 
o Flaſche, ohne daß ſie eine Steuer zu entrichten m während 


der fran öſiſche ? 
Se 0 le ind dener der eine Steuer tragen muß, eine gleiche B 


W die Regierun 


zur um 50 Pf. pro 
an Benn die 
Branntwein 

3 atſachlichen Grund 
8 e der 
gam ohne 


mwel zur 

pagner dur ae ten, man ſchätze bei uns den franzöſi 
reißia ar Ib höher als den eigenen, wei i 

dreißigjährigen Kriege ſeinen Nationalftolz Deich a 12 N 


agt, die 


vollſtändig concurrenz⸗ b 


Wirkungen der neuen Steuerſätze ſeien ſchwer zu fariven; aber beim Wein 
baben wir die Probe, die über das Studiren geht, bereits gemacht, die bis: 
berigen Einnahmen müſſen ſich vermindern und zugleich wird in ded Theilen 
Deutſchlands, in denen bisher der Weingenuß herrſchte, im Südweſten und 
in den Reichslanden, der Branntweingenuß gefördert. 5 

In Norddeutſchland wird das nicht der Fall fein, da hier Wein und 
Branntwein ſich keine Concurrenz machen und dem letzteren Bier und Kaffee 
gegenüber ſteht. Hochfeine Bordeaux werden auch in Zukunft unvermindert 
eingeführt werden, aber die Einfuhr der kleinen Weine, die ſchon jetzt um 
80 bis 90 Procent ihres Werthes am Urſprungsort durch den Zoll ber: 
theuert werden, wird aufhören müſſen, und dach zum Theil auch zu Un⸗ 
gunſten der inländiſchen Weincultur. Das V 17 1 der Pfälzer Weine 
beruht darauf, daß ausländiſcher Wein zu ihrem erſchnitt verwendet wird. 
Dagegen wird durch die Zollerhöhung eine Prämie auf die Nachahmung 
ausländiſcher, namentlich rother Weine geſetzt. Der Vorredner will die 
Weinfabrikation beſteuern; wie ſoll man das machen? Wo fängt überhauot 
die berechtigte und unberechtigte Weinfabrikation an? Iſt die Verbeſſerung 
der Säuerlinge auch Fabrikation? In der Commiſſion haben die Herren 
Commiſſarien die erhöhten Weinzölle, die weder ſinanziell noch vom Stand⸗ 
punkte des Schutzzolles zu rechtfertigen ſind, weſentlich als Retorſions⸗ und 
Kampfzölle dargeſtellt; ein beſonderes Bedürfniß, den Vorrath an ng 
ſchen Waffen durch erhöhte Weinzölle noch zu vermehren, kann wirklich nicht 
maßgebend ſein, nachdem wir uns nach allen Seiten bereits mit einer chine⸗ 
ſiſchen Mauer umgeben haben. 0 75 

Abg. Rickert fragt, ob der Bundesrath ſchon über die Petitionen der 
Weißgroßhändler um Gewährung von Zollrabatt Beſchluß gefaßt habe, der 
ſich auch im finanziellen Intereſſe empfiehlt. h 

Geh. Rath Mayr: Der Bundesrat bat in dieſer Frage noch leinen 
Beſchluß gefaßt. Der Ertrag des Weinzolles bat in den Jahren 1865 bis 
68 gegenüber dem der Vorjahre keinesfalls eine Erhöhung erfahren. Die 
Bat Erhöhung wurde durch die Annexion Elſaß Lothringens und den 

eitritt Medlenburgs zum Zollgebiet verurſacht. Von einer Beſteuerung 
der inländiſchen Schaumweinproduction hat die Regierung nach reiflicher 
Erwägung vorläufig Abſtand genommen, weil man nur die Champagner⸗ 
fabrikation nach franzöſiſcher Methode leicht unter Zollcontrole ſtellen lönnte, 
nicht ſo leicht aber diejenige Fabrikation, welche dem mit Sprit verſetzten 
Wein einfach Kohlenſäure zuführt, alſo in jeder Fabrik von kohlenſaurem 
Waſſer betrieben werden kann; weil ferner der Abſatz der Champagner: 
Fabriken im Inlande ſehr gering und in ſtetigem Sinken begriffen iſt. Es 
wird daher das finanzielle Ergebniß des Weinzolles abzuwarten ſein. 

Abg. Windthorſt empfiehlt die Petitionen der Weingroßhändler der 
Regierung zur eingehendſten Erwägung, weil die Lage dieſer Händler durch 
den höheren Weinzoll ſchon jetzt eine ſehr ſchwierige werde. 

Abg. v. Kardorff meint, daß dieſe Petitionen keine Ausſicht auf 
Erfolg hätten, da die Weingroßhändler von der Zollerhöhung ſchon Vor⸗ 
theil genug hätten und da ihnen die früher genoſſene Vergünſtigung wegen 
vorgekommener Mißbräuche entzogen worden ſei. 

Abg. Schröder (Friedberg): Elſaß⸗Lothringen kann ſich gegenüber an⸗ 
deren Landestheilen nicht über Vertheuerung des Weins bellagen, da es 
den Wein für den Bedarf auch der kleinen Bee ſelbſt reichlich producirt. 
Da der Zoll auf den Preis der beſſeren Sorten nicht von großem Einfluß 
iſt, ſo wird deren Import nicht leicht abnehmen. Ein hoher Zoll iſt hier 
aber um ſo mehr geboten, als die feineren Weine nur von den Wohl⸗ 
habenden getrunken werden. 

Referent Graf Stolberg (Raſtenburg): Die Commiſſion meinte, daß 
der Ertrag des Weinzolles zwar zunächſt etwas abnehmen, jpäter aber 
wieder zu der erwünſchten Höhe ſteigen wird. Für die Intereſſen Elſaß⸗ 
Lothringens haben wir genug mit der Gewährung der Garnzölle gethan. 

Die Zölle auf Wein werden genehmigt. Mel 

Bei Bof. f.: Butter, auch künſtliche, 20 M., proteſtirt Rickert gegen 
die Beſteuerung der Kunftbutter, welche auch nach dem Urtheil des Reichs⸗ 
geſundheitsamts ein dem Bedürfniß der ärmeren Volksklaſſen nach ſetthal⸗ 
tiger Nahrung entſprechendes ſehr nützliches Product ſei, und unſerer ‚Ein: 
beimiihen Butterproduction, die auf den Export angewieſen fei, feine Con: 
currenz mache. ; 5 2 

Das Haus genehmigt jedoch dieſen Zoll, desgleichen die Anmerkung zu 
., nach welcher einzelne Stücke von hoͤchſtens 2 Klgr. (nach der Regierungs⸗ 
vorlage nur 3 Pfund), welche nicht mit der Poſt eingehen, für Bewohner 
der Grenzbezirke zollfrei ſind. RR 

Pof. g enthält 1. Fleiſch aller Art, todtes Geflügel und Wild, Fleiſch⸗ 
extract und Tafelbouillon 12 M.; 2. Fiſche, nicht anderweit genannt, 3 M. 

Der Referent conſtatirt, daß hier unter zubereiteten nicht friſche Fiſche 
zu verſtehen ſind. ö 8 k . 

Abg. Richter (Hagen): Gegen dieſe Zölle ſpricht alles Dasjenige, was 
ich gegen die Schmalzzölle angeführt habe. Ich nehme hierauf Bezug, da 
ich eine andere Abſtimmung nicht erwarte. f 

Referent Graf Stolberg: Nach dieſem Vorgange beſchränke auch ich 
mich darauf, mich auf die Rede zu beziehen, die ich neulich gegen den Abg. 
Richter auf die von ihm erwähnte Rede gehalten habe. (Heiterkeit) 

Poſ. g. wird genehmigt, desgleichen ohne erhebliche Discuſſion die Poſ. 
h. Südfrüchte, nämlich! 1. ftiſche Apfelſinen, Citronen, Limonen, Pome⸗ 
ranzen, Granaten und dergl. 12 M. (bei Auszählung auf Verlangen des 
Zollpflichtigen 100 Stück 2 M.), 2. Feigen, Korinthen, Roſinen 24 M. (nach 
der Regierungsvorlage 30 M.), 3. getrocknete Datteln, Mandeln, Pomeran⸗ 
zen u. dergl. 30 M. £ 

Nach Poſ. i. follen Gewürze aller Art, nicht beſonders genannt, per 
100 Kg. 50 M. zahlen. Nach einer von der Commiſſion vorgeſchlagenen 
Anmerkung find Gewürze zur Darſtellung lätheriſcher Oele auf Erlaubniß⸗ 
ſchein unter Controle frei. 8 8 . 3 

Abg. Richter (Hagen): Durch die Erhöhung der Gewürzzölle wird nur 
die Verwendung von en 1155 1 Falſchung gefördert, die man 

leichzeitig durch Polizeigeſetze bekämpfen will. 

: en 1 505 — 21 dem Commfiſſionsvorſchlage genehmigt, desgleichen 
Poſ. k. geſalzene Heringe 1 Faß 3 M., in nicht handelsüblicher Ver⸗ 
packung 100 Kg. 2 M., zu Dünger beſtimmte, nach vorgängiger Denaturi⸗ 


zung feel nig vorgeſchlagene Zoll von 3 M. pro 100 Kg. 


Den in Pos. b. auf Honig be M. . 
Ri i e der Honigkuchenbäckerei, die namentlich 
bekämpft Abg. Rickert im Iniereſſ Honig Diegelbe drang 


i orn auf den amerikaniſchen Honig angewieſen ſei. u 
label 4500 Centner, die Provinzen Preußen, Pommern und Poſen könn⸗ 
ten aber bei guter Ernte nur 2000, bei schlechter ſogar nur 900 Ctr. liefern. 
Die einheimiſche Bienenzucht bedürfe keines Schutzes, da ſie den reichlichſten 
Abſatz ihrer Producte finde. Ein ſinanzielles Jntereſſe liege für, dieſen Zoll 
auch nicht vor; derſelbe vertheuere daher unnützerweiſe das einer großen 
Induſtrie nothwendige Rohmaterial \ 

Bei der Abſtimmung wird der Honigzoll genehmigt. 1 

In Poſition m. ſchlägt die Commiſſion für rohen Kaffee pro 100 Kg. 
40 N, a org 42 M., für gebrannten 1910 1 05 vor. 6 

. v. Benda: Der Kaffee iſt das allein wirlſame Mittel gegen die 

. en des Branntweingenuſſes. Unſere Militair⸗ und 
Marine⸗Verwaltung hat ihn deshalb als ein geſünderes Getränk an die 
Stelle des früher verabreichten Branntweins gejebt. Ich habe der Com⸗ 
miſſion eine Reſolution vorgeſchlagen, die daſelbſt die ſympathiſchſte Auf⸗ 
nahme fand, die ich aber jetzt mit? üdjicht auf die Geſchäftslage nicht ein⸗ 
ringen will. Dieſelbe beabſichtigte den mac a zu erſuchen, auf eine 
Vorlage, betreffend entſprechende Erhöhung der!“ ranntweinſteuer, Bedacht 
zu nehmen, damit der Kaffeezoll wieder berabgeſetzt werden könne. 
bitte die Regierungsvertreter, dieſen Gedanken ernſthaft zu erwägen. 

Abg. Richter (Hagen) befürchtet von der Erhöhung des Kaffeezolls 
eine Verminderung der Reichs⸗Einnahmen und eine Vermehrung des 
Sanne ene vn mit polizeilichen Maßnahmen gegen die 

irthe nicht abſtellen könne. . \ 8 

Sagen dane Rabe beide, daß eine Verminderung der Reichs⸗Ein⸗ 
ahmen eintreten werde, zuma N 
. Länder noch niht erreiche. Das eigentliche Concurrenzgetränk des 
Branntweins ſei nicht der Kaffee, ſondern das alkoholhaltige Bier. 


edition: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 
Eh 5 m Poſt. 


ch] ſtände nehmen, die von einer möglicft großen 


der Zoll nicht erheblich erhöht ſei und den i 


eitung. 


alten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag einmal, Montag 
zweimal, an den übrigen Tagen dreimal erſcheint. 


Montag, den 7. Juli 1879. 


Abg. Richter (Hagen): Wenn man die höheren Kaffeezölle anderer 
Staaten anführt, dann ſollte man doch auch nicht vergeſſen, daß dieſe 1 
Staaten einen viel geringeren Verbrauch an Kaffee haben. Außerdem 1 
wächſt die Gefahr des Schmuggels mit der Höhe des Zolles, beſonders was 0 
die holländiſche Grenze angeht, da in Holland gar kein Kaffeezoll beſteht. 
Raste hat England weder eine Zucker-, noch eine Salzſteuer, noch einen 

affeezoll. 

Der Zoll von 40 M. für rohen Kaffee wird darauf mit 174 gegen 97 
Stimmen angenom'men. Von den Nationalliberalen ſtimmen für den⸗ 
ſelben: Bauer, Boretius, Fäuſtel, Gneiſt, Klein, Kreutz, v. Ohlen, v. Putt⸗ 
kamer (Frauſtadt), Rentzſch, Römer (Würtemberg), v. Schauß, Serbaes, 
Stegemann, v. Treitſchke, Völk, Wehrenpfennig. Gegen den Kaffeezoll 
ſtimmen Löwe (Bochum), v. Bockum⸗Dolffs, von den Conſervativen v. Behr⸗ 
Schmoldow und vom Centrum Stötzel, Weſtermayer, Lieber, Bönnighauſen 
und v. Hafenbrädl. N 3 

Obne Debatte genehmigt das Haus die Zölle für Cacao in Bohnen 
35 M., Cacaoſchalen 12 M., Caviar und Caviar⸗Surrogate 100 M., Ale 
20 M., Confitüren und Zuckerwerk 60 M., getrocknetes, gebackenes ꝛc. Obſt, 
Gemüſe, Schalen von Südfrüchten, Cichorien 4 M., Kraftmehl, Puder, 
Stärke, Nudeln, Sago ꝛc. 6 M., Mühlenfabrikate aus Getreide und Hülſen⸗ 
früchten 2 M., Auſtern, Hummern, Muſcheln ꝛc. 24 M. 

Den Zoll auf Reis von 4 M. (bisher 3 M.) bezeichnet Referent Graf von 
Balleſtrem als eine Conſequenz des Getreidezolles. 5 

Abg. Karſten erblickt in dieſer Zollerhöhung die Vertheuerung eines 
nothwendigen Lebensmittels, an deſſen Zollbefreiung man eher denken mülle- 

Geh. Rat) Mayr führt an, daß 1869 im Zollparlament ausdrücklich 
ausgeſprochen ſei, daß die Herabſetzung des Reiszolles gegen das Intereſſe 
der Landwirthſchaft verſtoße. 

Abg. Richter (Hagen): Die von mir neulich citirte Rede des Abg. 
Friedenthal richtete ſich hauptſächlich gegen den Reiszoll, an deſſen Auf⸗ } 
hebung fein Intereſſe der Landwirthſchaft gelnüpft ſei. Es iſt bezeichnend 
für die heutige Situation, daß man ſich auf die Rede des verſtorbenen 
v. Wedemeyer, des Stifters der agrariſchen Partei, beruft, und nicht auf 
die Rede des gegenwärtigen landwirthſchaftlichen Miniſters Friedenthal. 

Geh. Rath Mayr: Die von mir citirte Rede hat kein Verſtorbener ge⸗ 
ee ORDER der damalige Zollparlaments⸗Abgeordnete, bairiſche Staats- j 
raih v. Schlör. j 

Nach einer Anmerkung ſoll Reis zur Stärkefabrikation unter Controle 0 
mit 1,20 M verzollt werden, während er früher zu dieſem Zwecke frei war. 70 

Abg. Sonnemann beantragt dieſe Zollherabſetzung auch für andere 
techniſche Zwecke eintreten zu laſſen, namentlich für die Brauerei als Surro⸗ N 
gat für Getreide. , 

Geh. Rath Mayr ſpricht ſich dagegen aus, weil man die Conſequenz 
einer ſolchen Maßregel nicht überſehen könne. f 

Referent Graf Balleſtrem: Wenn man alle Brotfrüchte mit einem 
Zoll belegt, muß man auch den Reiszoll erhöhen. Die Majorität der Com⸗ 
miffion glaubte, dem ſogenannten armen Manne (Heiterkeit) beſſer zu 9915 
zu kommen, indem man ſeine Erwerbsfähigkeit durch Schutzzölle ſtärkte, a 
indem man den Reiszoll ermäßigte. 

Das Haus tritt unter Ablehnung des Antrages Sonnemann dem Com⸗ 
miſſionsvorſchlage bei. 5 j 

Der Zoll auf Salz, bisher 12 M., foll für ſeewärts eingehendes beſtehen 
bleiben, für das Uebrige auf 12,80 M. erhöht werden. f 

Abg. Richter (Hagen): Es iſt ſchlimm genug, daß man in dem Augen⸗ 4 
blick, wo man 120 Millionen Steuern auflegt, nicht die von allen Seiten 7 
bis vor Kurzem als verwerflich bezeichnete Salzſteuer aufhebt, aber man 5 
ſollte wenigſtens die Lage nicht noch verſchlimmern, indem man hier zum 
erſten Male einen Schutzoll auf Salz einführt an einer Stelle der Grenze 
der einigen Salzwerken im Weiten und Süden ein thatſächliches Monopo 
giebt, die unter ſichlund mit den franzöſiſchen, mit denen ſie ſich in das Abſatz⸗ 
gebiet theilen, eine Coalition bilden. Bei keinem Artikel iſt es aber ver⸗ 4 
kehrter, die internationalen Beziehungen zu kreuzen, als beim Salz, weil | 

d 


bei ihm die Transportkoſten im Verhältniß zum Werth eine jo große Rolle 
ſpielen. Die Rückwirkung erſtreckt ſich nicht nur auf das Speiſeſalz, ſondern 
auch auf die Verwendung des Salzes zur Düngung und Viehfütterung. 
Anderweite Anträge auf beſondere Behandlung gewiſſer Diſtricte ſind ab⸗ 
gelehnt worden; hier wird für Salz die differentielle Behandlung eingeführt, 
die man dem armen, durch den Holzzoll gedrückten Memel in Bezug auf 
das Eiſen nicht hat gewähren wollen. Damit wird nicht nur das Prinzip 
verletzt, ſondern nach außen eine große Gefahr herbeigeführt, — ich ſcheue 
mich nicht es auszuſprechen: eine Umgehung des franzöſiſchen Friedens⸗ 
vertrages. Wir haben die Meiſtbegünſtigungsclauſel in dem Friedensver⸗ 
trage, und wenn man jetzt ſagt: ich beſteuere das Salz blos deshalb 
theurer, weil es nicht zu Waſſer, ſondern zu Lande eingehe, ſo ner das 
formell noch mit dem Vertrage in Einklang ſein, materiell nicht. Es iſt 
bedenklich, in dieſer Weiſe gerade gegen Frankreich vorzugehen, das, wie 
mir ſcheint, auf jede Weiſe davon loszukommen ſucht und ſehr wohl zu uns ha 
ſagen kann: ja, was ſeewärts eingeht, dem laſſe ich niedrige Zollſätze, aber 
was landwärts eingeht, belege ich mit höherem Zoll. Wir könnten uns v 
dann über dieſe Unterſcheidung nicht beklagen. ⸗ ? . 70 

Geh. Rath v. Moſer: Es handelt ſich nur um die Ausgleichung der 
Nachtheile der deutſchen Salzproduction gegenüber der franzöſiſchen. Eine | 
Verletzung des Friedensvertrages haben die verbündeten Regierungen darin 
nicht erkennen können, denn dieſe Beſtimmung kann nicht allein auf Frank⸗ 
reich bezogen werden, ſondern gilt auch für die Einfuhr aus der Schweiz, 
aus Oeſterreich, Belgien, Rußland und den Niederlanden. 

Die Abg. Buhl und Lasker erblicken in dieſer differentiellen Behand⸗ 
lung mindeſtens eine gewagte Interpretation des Friedensvertrages und 
Abg. Richter (Hagen) glaubt, daß Frankreich dadurch ein Recht erhalte, 
die deutſche Einfuhr von der Seegrenze verſchieden von dem Landimport zu 
behandeln. f 

Das Haus genehmigt den Commiſſionsvorſchlag. 

Der Theezoll ſoll von 48 auf 100 M. erhöbt werden. 

Die Abgg. Karſten, ten Doornkaat⸗Koolman, Richter (Hagen) 
und Beſeler wünſchen eine Ermäßigung deſſelben auf 66 M., denn die 
Höhe des Zolles werde den Schmuggel befördern und den Bewohnern der 
Nordſeediſtricte, Ostfriesland, Schleswig⸗Holſtein ein nothwendiges Genuß⸗ 
mittel vertbeuern. In dieſen Gegenden ſei man wegen des mangelhaften 
Trinkwaſſers und des rauhen Klimas auf den Theegenuß angewieſen, ſo 
daß zum Beiſpiel ein Drittel des ganzen Imports in Oſtfriesland ver⸗ 
braucht werde. } \ 5 5 

Geb. Rath Mayr ſieht in dem Thee nur einen N Abg. 
v. Kardorff hält die Erhöhung des Theezolles als Compenſation gegen 
den Kaffeezoll für nothwendig. Hay 

Das Haus genehmigt auch hier den Commiſſionsvorſchlag. ; * 

Die Zollſätze für Syrup und Zucker bleiben unverändert, weil ſie auf 50 
dem Zuckerſteuergeſetz von 1869 beruhen, die Zollſätze für Tabak werden in * 
einem bejonderen Geſetz feſtgeſtellt werden. 1 

Das bisher zollfreie Petroleum ſoll mit 6 M. pro 100 Klgr. belegt . 


erden. N 
Referent Graf Balleſtrem: In der Commiſſion waren faſt ol Mit⸗ 
glieder einig, daß Petroleum ein geeigneter Gegenſtand der Zollbe a 3 
ſei, wenn auch einige ſich aus poliliſchen Gründen gegen en 80 daß 
Härten. (Widerſpruch links.) Man machte gegen benjeiben ge fi "len 
Petroleum ein Beleuchtungsmaterial für 5 wil aß wel eben Gen 
wenn man einen großen Steuerertrag erzielen Ana 0 1 und 5 m ehem 
die minder bemittelten Klaſſen, verbraucht werden. Uebrigens würde u 
nach einer Sachverſtändigenberechnung eine Wan (ros Sealer 
Steuerſatze nur um 30 Pfennige pro Jahr vertheuern. oße Heiter⸗ 


w 


A Mi troleum für keinen geeigneten Steuer⸗ 
allen politiſchen Rückſichten, das Pe 
artitel halten. Wenn wir uns in 


Induſtriellen? 


wie Oeſterreich und Rußland oder Frankreich nach dem Kriege, würden wir 


allerdings nach allen zollfreien Gegenſtänden zur Beſteuerung greifen. Das 
Petroleum brauchen Sie aber nicht zur Deckung des Deficits — denn dafür 
iſt anderweitig geſorgt — ſondern um die halbe Grundſteuer zu ermäßigen, 
d. b. damit die ſteuerkräftigſten Einwohner des Staates von ihrer Steuer 
befreit werden, ziehen Sie das Petroleum zur Beſteuerung heran und be⸗ 
laſten damit die ärmſten Klaſſen. Denn von den oberen Klaſſen wird nicht 
ſo viel Petroleum verbraucht, daß dieſer Zoll einen bedeutenden Ertrag ab⸗ 
werfen würde. Ich bin perſönlich Zeuge davon geweſen, daß Hausinduſtrien, 
die ſonſt nur beim Tageslicht betrieben wurden, weil die Beſchaffung von 
Beleuchtungsmaterial nicht lohnte, mit der Einführung des Petroleums 
auch in den Abendſtunden betrieben wurden, und auch der Graf, den man 
vor zehn Jahren als Beweis dafür angab, daß auch die Reichen große 
Mengen von Petroleum verbrauchen, verwendete die 14,000 Pfund nicht 
in ſeinem Haushalt, ſondern in ſeinen Fabriketabliſſements. An der Ein⸗ 
fuhrſtelle beträgt der Preis des Petroleums pro Centner 7,50 M., ſo daß 
der Zoll denſelben mit 40 Procent ad valorem trifft. it das zu verant⸗ 
worten, wo es ſich um ein Bedürfniß der unterſten Klaſſen der Bevölkerung 
handelt? In Berlin koſtet das Liter augenblicklich 20 Pf., der Zoll würde 
den Preis um 8 Pf. erhöhen. Wer iſt denn der große Finanzkünſtler ge⸗ 
weſen, der für die Lampe nur eine Vertheuerung von 30 Pf. jährlich heraus⸗ 
gerechnet hat? Er ſollte dann auch die Rechnung aufmachen, wie mit 
dieſen 30 Pf. die 15—25 Mill. aufgebracht werden, die man von dieſem 
Zoll erwartet. Es müßten dann in Deutſchland fortwährend 50 Millionen 
dampen brennen, d. h. die noch nicht geborenen Kinder müßten eine Lampe 
für ſich brennen. (Große Heiterkeit.) N 
Ich habe ſchon viele Dinge hier behaupten hören, ohne ſie zu wider⸗ 
legen, weil es unnütz war, und wenn Niemand im Reichstag auf derartiges 
eingeht, ſo liegt das nicht daran, daß die Perſonen fehlen, ſondern es ſind 
dann Schlußmacher da und ſolche Mitglieder, die dafür ſorgen, daß dieſe 
Argumente vor ermüdeten Obren vorgetragen werden. Solche Dinge, die 
ſich bei der einfachſten Betrachtung als unrichtig herausſtellen, bekommen 
wir in einem mündlichen Referat, und auf Grund dieſes mündlichen Referats 
wird dann abgeſtimmt. (Unruhe rechts.) Wir leiten in der That die Aera 


ein, wo die Erträgniſſe aus den Bedürfniſſen der großen Maſſe genommen 
werden, um die beſitzenden Klaſſen von einer Steuer zu befreien. Das, 


meine Herren, beißt Aufhebung der directen Steuern. (Sehr war! links.) 
Im vorigen Jabre ſagten Sie: Wir werden ſelbſt die Sache der arbeitenden 
Klaſſen in die Hand nehmen. (Hört! Hört!) In der nächſten Seſſion iſt 
Alles vergeſſen! (Abg. v. Kardorff: Nein!) Herr v. Kardorff bat es natür⸗ 
lich nicht vergeſſen, er hat das Unvereinbare vereinbar gemacht. Sie 
nehmen die Mittel zu ihrer Finanzreform von den unterſten Erwerbsklaſſen 
und der agitatoriſche Theil ihrer Reformpolitik beſteht darin, daß Sie damit 
die beſitzenden Klaſſen entlaſſen wollen. Für den Petroleumzoll führt 
man die ſchwankenden Preiſe an. Fragen Sie nur die Hausfrauen 
und Dienſtmädchen. (Heiterkeit.) Es iſt manchmal ſehr gut, ſich von Dienſt⸗ 
mädchen, die die Sache verſtehen, belehren zu laſſen. (Große Heiterkeit.) 
Oder gehen Sie ſelbſt auf die Straßen Berlins, wo an den Ladenthüren 
die Aushängeſchilder den Preis des Petroleums bekannt machen. Er ſteigt 
und fällt mit dem Marklpreiſe. Profeſſor Laspeyres hat nachgewieſen, daß 
trotz aller Preisſchwankungen für Brot, Mehl und Getreide in den mahl⸗ 
ſteuerpflichtigen Städten die Steuer immer im Zuſchlag zum Preiſe erſchien. 
So wird auch beim Petroleum der Zoll von ca. 3 Pf. auf das Pfund im 
Einzelhandel mit 5 bis 6 Pf. erſcheinen. Jeder Conſument wird ſich 
dann die Mehrbelaſtung leicht herausrechnen können und es wird ihn 
wenig tröſten, daß dadurch die beſitzenden Klaſſen entlaſtet worden ſind. 
(Ziſchen rechts.) t ö 

Ibnen, m. H., gefällt nicht, was ich ſage, mir gefällt nicht, was Sie 
thun. (Sehr richtig! links.) Man wird ja zu beweisen ſuchen, daß man 
dieſe Steuer eigentlich nur zu Gunſten des armen Mannes einführt. (Sehr 
gut! links.) Sie wollen ja dem armen Manne ſeine Mehrbelaſtung in er: 
höhtem Tagelohn wiedererſtatten. Das find doch nur Hoffnungen, die ſie 
Sie nicht einloͤſen können. Der Grundzug der ganzen Reform hat den 
Beigeſchmack, daß die Macht der Beſitzenden zum Nachtheil der mindeſt 
Tragfähigen angewendet wird. Daraus müſſen Folgen entſtehen, wodurch 
unſer ganzes Staatsleben verwirrt wird. Bei dieſem Artikel müſſen die die 
Hauptlaſt tragen, die am Wenigſten fähig dazu ſind. (Zuruf: jetzt nicht 
lohn Daß ſie in Zukunft dazu fähig ſein werden, ſelbſt wenn der Tage⸗ 
ohn ſteigen ſollte, was ſehr problematiſch iſt, wäre vielleicht möglich, aber 
die Unzufriedenheit können Sie nicht erſticken, wenn die unkräftigen Klaſſen 


ſehen, daß fie hauptſächlich die Laſten des Staates tragen und die beſitzen⸗ 


den Klaſſen entlaſtet ſind. Sie können aber Ihr Wort nicht einlöſen! 
Wenn der Tagelohn in demſelben Maaße ſteigen würde, wie die Laſten, wo 
bleibt denn der Schutz der nationalen Induſtrie und der Vortheil für die 
Keiner von Ihnen iſt doch der Meinung, daß die Steuer⸗ 
bewilligungsmaſchine nunmehr in Ruheſtand verſetzt werde. Es ſind noch 
viele Gegenſtände vorhanden, die beſſer zur Beſteuerung geeignet wären als 


Petroleum. Warum gerade dieſen Arukel, der eine wahre Gabe Gottes für 


die großen Erwerbsklaſſen iſt, mit einer ungeheuren 40procentigen belegen? 
Dafür ſind mir die Gründe nicht klar geworden. Ich bitte Sie, dieſe Poſi⸗ 


tion abzulehnen. (Lebhafter Beifall links. Ziſchen rechts.) 


Abg. v. Varnbüler: Jede Steuer und namentlich jede indirecte 


Steuer hat ihre Haupteinnahme von der großen Menge, aber gerade das 
Petroleum trifft den armen d 

dem Wohlſtand nimmt die Verwendung des Petroleum ganz entſchieden zu. 
Es kommt nicht darauf an, wie viel Lampen angezündet werden, ſondern 


Mann viel weniger als den reichen, denn mit 


darauf, wie lange Oel in dieſen Lampen verbrannt wird. Die von mir 
aufgeſtellte Behauptung beruht darauf, daß ich bei einer großen Anzahl 
von Krämern auf dem Lande in ihren Büchern nachgeſehen habe, wie viel 
etroleum mir bekannte Familien, die nicht zu den ärmſten gehören, im 
Lene des Jahres von ihnen beziehen und da ſtellte ſich heraus, daß auf 
diejenigen, die am wenigſten verbraucht haben, 9 Pfd. und auf die Ver⸗ 
mögenderen 12 Pfund kamen. Nimmt man davon die Mitte, ſo kommt 
man auf die Rechnung von ca. 30 Pf. Wenn der Abg. Lasker das Land 
bereiſen wollte, ſo würde er finden, daß im Sommer auf dem Lande über⸗ 
haupt eine Petroleumlampe nicht angezündet wird, ſondern der Bauer geht 
ins Bett, wenn es dunkel iſt. Daher der geringe Verbrauch, der dem Abg. 
Lasker, der bis in die Nacht hinein arbeitet, unbegreiflich iſt. 
Abg. Richter (Hagen): Das Zollparlament lehnte 1868 und 1869 den 


Petroleumzoll ab, obwohl auch damals derſelbe unter dem Vorgeben ſchlech⸗ 


ter Finanzlage und vorhandenen Deficits verlangt wurde. Man lehnte den 
Zoll ab, obwohl er verlangt wurde nicht neben anderen neuen Zöllen auf 
unentbehrliche Nahrungsmittel, ſondern angeblich um den Einzelſtagten die 
Mittel zu geben, ſolche noch beſtehenden Steuern abzuſchaffen. Damals 
wurde auch nur die Hälfte des heutigen Petroleumszolles verlangt. Der 
jetzt verlangte Zoll erhöht ſich durch das Gewicht des Faſſes, durch die 
Leccage von 6 auf 8 Ml. und mindeſtens 8 Pf. pro Liter, das in eine Ver⸗ 
theuerung um mehr als 30 Procent. Nicht der Amerikaner und nicht der 
Zwiſchenhändler trägt den Zoll, ſondern nur der Conſument. Der Petro⸗ 
leumpreis ſetzt ſich zur Hälfte aus den Transportkoſten von Amerika und 


zur anderen aus dem amerikaniſchen Preis zuſammen. Die Transportkosten 
ke ſich nicht vermindern und der Amerikaner wird, weil wir 8 Mk. Zoll 


auflegen, das Petroleum nicht zu 3 ſtatt zu 11 Mk. verkaufen; was wir 


ihm nicht abnehmen, verkauft er der übrigen Welt. Der Zwiſchenhandel 


aber kann den Zoll nicht tragen, weil er am Petroleum nur das Allernotb: 
wendigſte verdient. Petroleum iſt ein Zugartifel, der die Kundſchaft lockt; hier 
kann er ohnehin nicht aufſchlagen wie bei Gewürzen und Streichhölzern. Der 
wiſchenhändler verdient oft nur das Faß, nicht über 4 Pf. pro Liter 
ruito, wovon er noch Leccage u. ſ. w. tragen muß. Auch Veränderungen 


im Preiſe fallen ſofort auf die Detailpreiſe, zumal ſich Petroleum nicht wie 


andere Artikel lagern läßt. Bei den Schwankungen des Petroleums berück⸗ 
ſichtigt man nicht, daß es im Sommer naturgemäß billiger fein muß. Der 


Conſument wird alſo ſtets den Zoll ganz und voll zu tragen haben. 


Schwankungen im Preiſe, welche nur Wochen andauern, ändern allerdings 
nicht den Conſum, aber eine dauernde Vertheuerung durch den Zoll ſchränkt 
ihn allerdings ein. Gewiß können indirecte Steuern mur etwas einbringen, 
wenn fie auf die Verbrauchsartikel , der Maſſen gelegt werden, aber dem 


Petroleumzoll kann man nicht nach nachrühmen, daß man ihn freiwillig 


bezahle. 

Wer keine Tabaksſteuer bezahlen will, kann allerdings ſeine Pfeife aus⸗ 
gehen laſſen, aber man kann ſeine Lampe nicht ausgehen laſſen. Schon 
im Zollparlament 1868 behauptete ein Freund des Zolles, der Conſum pro 
Familie an Petroleum betrage nur 10 Pfd.; das war ſchon damals falſch 
und ſeidem hat ſich der Verbrauch verzehnfacht. Deutſchland zählt 8 Millio⸗ 
nen Familien, wir brauchen aber nicht 800,00 Ctr., ſondern 6 Mill. Ctr. 
Petroleum jährlich. Wenn jede Lampe nur 30 Pf. Zoll brächte, könnte die 
von der Regierung erwartete Einnahme von 15 Millionen Mark nur ent⸗ 
ſtehen, wenn, wie Herr Lasker richtig berechnet, 45 Mill. Lampen in Deutſch⸗ 
land brennen, alſo jede Familie durchſchnittlich 6 Lampen brennt. Hr. von 
Varnbüler mag ſeine Wunderlampe, die bei % Liter I Wintertage brennen 
müßte, doch auf den Tiſch des Hauſes ſetzen! Wohl verbrauchen die Wohl⸗ 
habenden mehr Petroleum, aber nur 2 pCt. der Bevölkerung in Preußen 
bat über 1000 Thlr. Einkommen. Das Mehr derſelben an Verbrauch drückt 


den Durchſchnittsconſum der kleineren Leute wenig unter 75 Pfd. jährlich 
berunter. Bei 8 Mill. Familien und 6 Mill. Ctr. Verbrauch kommt auf 
die Familie 75 Pfd. Der Petroleumzoll fällt ungleichmäßig auf das platte 
Land gegen die Städte. Deshalb wollte man im Zollparlament zugleich 
mit dem Petroleumzoll eine Gasſteuer einführen. Eine Gasſteuer iſt ver⸗ 
werflich, ebenſo höhere Bemeſſung der Gaspreiſe durch die ſtädtiſchen Be⸗ 
hörden, aber weit verwerflicher noch iſt der Petroleumzoll. Das Etabliſſe⸗ 
ment des Großinduſtriellen erhält ſein Licht durch ſteuerfreies Gas, die 
Werkſtätte des Handwerkers aber ſoll ihr Petroleum verſteuern. Der große 
Laden wird durch Gas beleuchtet, der kleine ſoll ſein Petroleumlicht ver⸗ 
ſteuern. Wandern Sie durch Berlin, ſo finden Sie in den wohlhabenderen 
Stadttheilen überall die Wohnräume durch Gaskronen erhellt; deren Licht 
ſoll frei bleiben, während man den Aermeren ihre Petroleumlampe ver⸗ 
theuert. (Hört, hört! links) 

Auf dem platten Lande noch beſonders hat das billige Petroleum grö: 
ßerer Cultur die Bahn gebrochen: wo vor 15 Jahren noch der Kienſpan 
oder das Herdfeuer in Häuſern der Dienſtleute und Tagelöhner die Beleuch⸗ 
tung ausmachte, oder man an Winterabenden früher ſchlafen gehen mußte, 
da erhellt jetzt überall die Petroleumlampe die Hütten. Vertheuern Sie das 
Licht der Wohnräume, machen Sie das Heim weniger wohnlich, ſo treiben 
Sie die Männer ins Wirthshaus. (Sehr richtig! links.) Denken Sie an 
die große Hausinduſtrie, die namentlich auch auf dem platten Lande bis 
Abends beim Petroleumlicht arbeitet. In Aufnahme kommt auch der kleine 
Petroleumofen für kleine Leute, die der Küche entbehren, nicht immer den 
Herd anzünden können und doch eine beſcheidene Mahlzeit ſich zu Hauſe 
anrichten. (Sehr richtig! links.) Man wird nun wieder ausführen, den 
kleinen Leuten ſtänden ja anderweitige Steuererlaſſe in Ausſicht. Aber der 
Einfluß der Beſitzer wird, fürchte ich, immer Nachläſſe an der Grundſteuer 
voranſtellen. Wie ſteht es denn überhaupt mit den Ausſichten auf Steuer⸗ 
nachlaſſe? Der Reichskanzler hat freilich das Blaue vom Himmel ver⸗ 
ſprochen. Tags darauf nannte der Finanzminiſter dies Zukunftsmuſik. Er 
iſt nicht mehr; er hat ſich allerdings jetzt zu feinen Vorgängern verſammelt. 
(Große Heiterkeit.) Ich will abwarten, ob der Reichskanzler ein Finanz: 
genie findet, das nach ſeinen Plänen aus 2 mal 2 5 macht. (Sehr gut! 
links.) Mich erinnerten ſolche Reden an Fritz Reuter's Schilderungen an 
den Ranſtädter Reformverein. Ein Rittergutsbeſitzer von Pomuchelskopf 
ſchilderte, wie gut es ſeine Tagelöhner hätten, und man brachte ihm ein 
Hoch aus; aber der alte Bräſig ſagte: Pflaumen und Reis ſind allerdings 
ein ſehr gutes Gericht, aber wir kriegen es man nicht. (Große Heiterkeit.) 

Danach ſieht Alles aus. Schon zwiſchen der erſten und zweiten Leſung 
der Tarifcommiſſion gingen von den an die Einzelſtaaten zu überweiſenden 
Summen 22 Millionen Mark verloren, ſoviel von den neuen Steuern iſt 
alſo ſchon von vornherein nicht am Kriegsminiſterium vorbei transportirt, 
man hat die ſüddeutſchen und ſächſiſchen Miniſter in der Tarifcommiſſion 
zum Sprechen gebracht, da hat ſich herausgeſtellt, daß dieſe Herren 
überhaupt nicht an Steuererlaſſe denken, ſondern alle dieſe neuen 
Steuern für nothwendig halten für ihre ſogenannten Deficits. Sie 
werden dann allerdings der Mühe überhoben ſein, über Ausgaben⸗ 
erſparniſſe, Verbeſſerungen der Betriebs = Verwaltung nachzudenken. 
Wie ſteht es in Preußen? 6% Millionen Menſchen zahlen über: 
baupt keine Klaſſenſteuer, dieſen kann alſo auch nichts erlaſſen werden. 
Dieſe Millionen ſitzen aber nicht im Dunkeln, ſondern brennen Licht, das 
ihnen durch den Zoll vertheuert wird; nur 18 Procent der Bevölkerung 
des platten Landes bezahlt mehr als 6 M. Klaſſenſteuer; der Petroleum⸗ 
zoll beträgt aber bei 75 Pfd. Verbrauch auch 6 M. Dieſer Zoll iſt der 
bäßlichſte Fleck im neuen Tarif, aber bezeichnend für unſere ganze Politik: 
die Laſten des Staates ſollen auf die am wenigſten kräftigen Klaſſen ab⸗ 
gewälzt, die Kraft des Staates gebraucht werden, um die Intereſſen der 
Beſitzenden auf Koſten der weniger Beſitzenden zu fördern. Wir werden 
nicht mehr viel hier reden, aber Ihre Thaten werden dann deſto wirkſamer 
zum Lande ſprechen. (Sehr richtig) Aus den neuen Steuern und dieſem 
Zoll insbeſondere wird man dieſe Politik und die Mehrheit, welche ſie ver⸗ 
tritt, würdigen lernen; ich bedaure, daß nicht blos diejenigen, welche den 
Zoll bewilligen, die Folgen davon tragen werden, ſondern die gejammte 
wirthſchaftliche und nationale Entwickelung dadurch geſchädigt werden wird. 
(Beifall links.) 

Miniſterialrath Mayr: Ich muß mich ganz entſchieden gegen die Methode 
des Abg. Lasker erklären, einen einzelnen Zoll wie den Petroleumzoll dem 
Erlaß der Grundſteuer gegenüberzuſtellen. Die verbündeten Regierungen 
ſind der Anſicht, daß die einzelnen, für die Beſteuerung vorgeſchlagenen 
Artikel von der Finanzreform untrennbar ſind. Für die ſüddeutſchen Staaten 
beſteht die Reform nur darin, daß ſie ermöglicht, daß in ihnen keine neuen 
directen Steuern eingeführt zu werden brauchen, welche ohne dieſe Reform 
unvermeidlich geweſen wären. Man ſpricht ſoviel vom Licht des armen 
Mannes. Sind denn die zahlreichen Steuerexecutionen, welche gegen ihn voll⸗ 
ſtreckt werden müſſen, keine Belaſtung des armen Mannes? Wir befinden 
uns allerdings in einer derartig bedrängten Finanzlage, daß wir ohne eine 
ausgiebige Vermehrung der Einnahmen nicht weiter wirthſchaften können, 
wollen wir nicht eine heilloſe Verwirrung herbeiführen. Der Petroleum⸗ 
zoll iſt abſolut unentbehrlich, wenn die Finanzreform durchgeführt werden 
ſoll. Grade durch ſeine unverhältnißmäßige Billigkeit iſt das Petroleum 
gewiſſermaßen für eine ausgiebige Beſteuerung pradiſtinirt. (Hört! hört! 
int.) Der maßgebende Geſichtspunkt für die Erhöhung des Zolles bleibt 
unter allen Umständen der große Umfang der Preisſchwankungen, die beim 
Petroleum ſtattfinden und deshalb kann es das nivellirende Element des 
Zolles ſehr gut vertragen. Auch die Gasſteuer iſt von den verbündeten 
Regierungen in eingehende Erwägung gezogen worden, aber ſie gelangten 
zu der Uegerzeugung, daß das Gas zu einer allgemeinen Beſteuerung nicht 
geeignet ſei, ſondern der localen Beſteuerung überlaſſen bleiben müſſe. Wer 
die Finanzreform will, muß auch den Petroleumzoll, der nun einmal ein 
weſentliches Glied der erſteren iſt, wollen. 

Abg. v. Kardorff: Der Abg. Lasker hat mit Unrecht behauptet, daß 
Laſpreyres in ſeinem Buche den Einfluß der Zölle auf die Brotpreiſe an⸗ 
gebe; derſelbe ſpricht nur von den Mehlpreiſen. Die Herren, welche erklären, 
daß ſie das urjprüglihe Programm des Reichskanzlers, nämlich wenige er⸗ 
giebige Finanzzölle, unterſtützen würden, erklären jetzt bei jedem einzelnen 
Artikel: das iſt der Tabak des armen Mannes, das Salz, der Thee, der 
Kaffee des armen Mannes, die dürfen nicht beſteuert werden. Ja was 
bleibt denn da noch übrig? (Abg. Richter: Der Schnaps.) Der wird auch 
noch darankommen. Von den Städten, die den Stadietag einberufen haben, 
beſteuern viele das Gas des armen Mannes, indem ſie es ſich über den 
Selbſtkoſtenpreis bezahlen laſſen. Der Abg. Richter berückſichligt in feiner 
Rechnung nur die Lampen, welche gebrannt werden, nicht das zu verſchie⸗ 
denen gewerblichen Zwecken verbrauchte Petroleum. Was den Verbrauch 
des Peiroleums durch die niederen und die wohlhabenderen Stände betrifft, 
jo wird in dem wohlhabendem Dorf, in dem ich wohne, im Ganzen nicht 
ſo viel Petroleum gebraucht, wie in meinem Haushalt. Wir wollen alſo 
nicht die unteren Klaſſen beſteuern, wir appelliren aber an Sie, die Frei⸗ 
händler, ob Sie den Zuſtand der erbs⸗ und Arbeitsloſigkeit, den Sie 
durch Ihre Wirthſchaftspolitit herbeigeführt haben (Unruhe links), fortbeſteben 
laſſen wollen. Das fo lange von Ihnen bethörte Volk will von Ihnen 
nichts mehr wiſſen. (Große Unruhe links.) k 5 8 

Abg. Sonnemann fragt die Regierung, ob die Mineralöle, die als 
Schmieröle verwendet werden, auch zu den für gewerbliche Zwecke beſtimmten 
zoll frei eingehenden Oelen gehören werden. K 

Geh. Rath Mayr erklärt, daß nach ſeiner Meinung bei Feſtſtellung 
der Beding ungen, unter welchen Mineralöle frei eingeben, der Bundesrath 
jedenfalls den zollfreien Eingang nur denjenigen Mineralölen ganz ver⸗ 
weigern werde, die nur zu geleuchtungszwecken dienen, jo daß er wohl die 
Frage des Vorredners bejahen könne. 2 8 I 

Abg. Schröder (Lippſtadt) warnt das Haus, in der Lichtfreundlichkeit 
allzu weit zu gehen; in Preußen habe man aus Lichtfreundlichteit dem 
Miniſterium Falk 22 Millionen Mehrausgaben bewilligt. (Links: Gott ſei 
Dank!) Die Behauptung, daß das Petroleum durch einen Zoll von 6 M. 
erheblich vertheuert werde, beſtreitet der Redner. Die Vertheuerung um 
3 Pfennige pro Pfund trete nur bei der Minimalgrenze des Preiſes ein. 
Im . werde ſich die Erhöhung pro Pfund nicht höber als 
1¼ Pf. ſtellen. j N 

Abg. Lasker wiederholt den Bemerkungen des Regierungs⸗Commiſſars 
gegenüber noch einmal die Thatſache, daß der Petroleumzoll nach den An⸗ 
gaben des Reichskanzlers zu einer Entlaſtung des Grundbeſitzes benutzt 
werden ſolle, daß alſo die Gegenüberſtellung der ärmeren und der ſteuer⸗ 
kräftigeren Klaſſen durchaus am Platze geweſen ſei. Wolle man eine Ver⸗ 
mehrung der indirecten Steuern, ſo ſtehe der Spiritus doch unendlich viel 
näher als das Petroleum, das angeblich von der Vorſehung prädeſtinirt 
ſei, die Grundſteuer zu erſetzen. Nicht finanzpolitiſche, ſondern politiſche 
Motive ſeien es geweſen, die allein eine Majorität für eine ſo verwerfliche 
Steuer zuſammen zu bringen vermocht hätten. Den Vorwurf der Ober⸗ 
flächlichkeit, den der Abg. v. Kardorff ihm gemacht, deſſen eigene beſte 
Eigenſchaft die Oberflächkeit ſei, wolle er dem Urtheil des Hauſes überlaſſen. 

Abg. Bebel findet es begreiflich, daß der Abg. Schröder das Bedürfniß 
gu babe, den Eindruck der Richter'ſchen Rede abzuſchwächen, da die 

ähler des Centrums es wenig verſtehen würden, daß ihre Abgeordneten, 


die ſich bisher als die entſchiedenſten Feinde jeder Vollsbelaſtung hingeſtellt 
bätten, plötzlich dem Fürſten Bismarck 130 Millionen neue Steuern be⸗ 
willigen. Dieſer Verſuch, den ſachlichen Ausführungen des Abgeordneten 
Richter durch ein unverſtändliches Rechenexempel entgegenzutreten, ſei frei⸗ 
lich ein ſehr ſchwacher geblieben. Daß man Schutzzölle bewilligt habe, laſſe 
ſich rechtſertigen. Er ſelbſt glaube, daß man in einzelnen Fällen durch 
Schutzzölle gute Wirkungen erzielen könne, aber in der gegenwärtigen Zeit, 
in welcher Alles unter dem Drucke der wirthſchaftlichen Nothlage ſeufze, 
Finanzzölle zu bewilligen — das ſei eine Politik, die ihn an dem geſunden 
Verſtande derer zweifeln laſſe, die dieſelbe gutheißen (Heiterkeit links). Daß 
dieſes ganze Steuerſyſtem ausſchließlich darauf hinauslaufe, die beſitzenden 
Klaſſen zum Nachtheil der ärmeren zu entlaſten, könne von Niemand be⸗ 
ſtritten werden. Der Reichskanzler jelbit habe erklärt, daß er Verbrauchs⸗ 
ſteuern, die nur die Wohlhabenden treffen, nicht brauchen könne, weil ſie 
nichts einbrächten. Wenn der Abg. v. Kardorff verſichert habe, daß er 
ſelbſt ſo viel Petroleum verbrauche, als ſein ganzes Dorf, ſo möge dies 
eine Ausnahme fein, die ſchwerlich als allgemein gültiges Beiſplel hinge⸗ 
ſtellt werden zönne. Herr v. Kardorff wohne eben in einer nur halb civili⸗ 
ſirten Gegend. (Große Heiterkeit.) 

Der Redner führt dann weiter aus, daß der Petroleumzoll das Petro⸗ 
leum nicht allein um den Betrag des Zollſatzes, ſondern erheblich mehr 
verteuern müſſe, und daß dieſe Laſt gerade auf die ärmſten Klaſſen drücke, 
die mit Hilfe des Petroleumlichtes ihren Arbeitstag verlängern. Zu einer 
Beſeitigung der wirthſchaftlichen Kriſe werde das neue Finanzſyſtem wahr⸗ 
lich nicht dienen. Dieſe Kriſen ſeien begründet in der jetzigen capitaliſtiſchen 
Productionsweiſe. Jetzt — ſo ſchließt der Redner — greift man in der 
Noth nach dem Strohhalm, und bofit, daß ein allgemeines Schutzzollſyſtem 
helfen werde. Nach 5 Jahren wird man ſich überzeugt haben, daß auch 
dieſes Mittel nichts nutzt, und dann — kommen wir! 

Die Abſtimmung wird hiermit geſchloſſen. 

Perſönlich bemerkt Abg. v. Kardorff, er babe ſich immer über die 
Vorliebe des Abg. Lasker für ritterliche Uebungen gefreut, heute fahre der⸗ 
ſelbe ſogar Retourkutſchen. (Große Heiterkeit.) 

Abg. Schröder (Lipoſtadt) bofft, daß nachdem er die Abgg. Richter 
Gelen en Bebel Arm in Arm geſehen habe, noch alles gut werden könne. 

elterkeit. 

In namentlicher Abſtimmung wird der Petroleumzoll mit 171 gegen 
92 Stimmen angenommen. ö 

Schluß 6 Uhr. Nächſte Sitzung Montag 10 Uhr. (Geſetz, betr. 
die Waarenſtatiſtik, Tarifgeſetz, Tabalſteuer.) 


Berlin, 5. Juli. [Amtliches.] Se. Majeſtät der König hat dem 
Geheimen Juſtiz⸗ und Appellationsgerichts⸗Rath v. Küſter zu Breslau den 
Königlichen Kronen⸗Orden zweiter Klaſſe; dem Geheimen Kanzlei-Rath a. D. 
Wagner zu Berlin, bisher im Miniſterium des Innern, und dem Regie’ 
rungs⸗Secretär, Kanzlei⸗Kath Barnid zu Poſen den Königlichen Kronen 
Orden dritter Klaſſe; dem Aſſiſtenz-Arzt J. Klaſſe Dr. Bärenſprung im 
Brandenburgiſchen Pionnier⸗Bataillon Nr. 3, dem Provinzial⸗Steuer⸗Secretär 
a. D. Voß zu Neufahrwaſſer, bisher zu Danzig, und dem Fabrilbeſitzer 
Guſtav Wittenſtein sen zu Barmen den Königlichen Kronen⸗Orden vierter 
Klaſſe verliehen. Ei, 

Se. Majejtät der König hat dem Dirigenten der Königlich preußiſchen 
und Herzoglich braunſchweigiſchen Gemeinſchaftsbergwerke am Rammelsberge 
a Bergwerks⸗Director Wimmer, den Charakter als Bergrath 

erliehen. 

Se. Majeſtät der König hat dem Sanitäts⸗Rath Dr. med. Schruff 
zu Hillesheim den Charakter als Geheimer Sanitäts⸗Rath und dem prakti⸗ 
ſchen Arzt Dr. med. Karl Maulhard zu Treffurt den Charakter als Sani⸗ 
tats⸗Rath verliehen. : 

Der Priwatdocent Dr. Felir Bruck bei der juriſtiſchen Facultät der 
Univerſität zu Breslau iſt zum außerordentlichen Profeſſor in derſelben 
Facultät ernannt. Dem Landgerichtsrath Schlöſſer in Koblenz und dem 
Kreisgerichtsrath Röver in Landeshut iſt die nachgeſuchte Dienſtentlaſſung 
mit Penſion ertheilt. Der Kreisgerichtsrath Polenz in Bunzlau ift aus 
dem Juſtizdienſt geſchieden. Die Rechtsanwälte und Notare Juſtizrath 
Wocke in Frauſtadt, Juſtizrath Bormann in Laasphe, Hoffmann in 
Weißenſee und Rapn in Tondern find geſtorben. — Bei der königl. Berg? 
werksdirection zu Saarbrücken iſt der Bergaſſeſſor Dr. Paul Kloſe zum 
Berginſpector ernannt worden. (R.⸗Anz.) 


= Berlin, 6. Juli. [Die Erklärungen der Regierung 
zu den Tarif⸗Beſchlüſſen. Weitere Arbeiten des Reichs- 
tages.] Der Bundesrath trat heute (Sonntag), Nachmittag 3 Uhr, 
unter Vorſiz des Fürſten Bismarck im Reichskanzleramte zu zeiner 
Beſprechung zuſammen, welche mehrere Stunden währte und di 
Stellungnahme der verbündeten Regierungen zu den Beſchlüſſen der 
Tarif ⸗Commiſſion zum Gegenſtande hatte. Es liegt die Abſicht vor, 
womöglich eine Abkürzung der Verhandlungen dadurch zu erlangen, 
daß dem Reichstag kein Zweifel über die Beſchlüſſe der Regierung 
bleibe, und ſo ſind denn wohl morgen an den betreffenden Stellen 
der Tarifberathung die wichtigen Erklärungen der Regierung zu er⸗ 
warten. Im Großen und Ganzen iſt auf Zuſtimmung der Regierung 
zu den Commiſſtonsbeſchlüſſen zu rechnen. Bezüglich der letzteren 
über die Getreidedurchfuhr beſteht eine abweichende Auffaſſung der 
Regierung, und es wird, wenn auch mit fraglichem Erfolg, die Bemühung 
nicht aufgegeben werden, die Commiſſtonsbeſchlüſſe in dieſer Richtung umzu⸗ 
ſtoßen. Der Bundesrathsausſchuß für Handel und Verkehr und für Eiſenbah⸗ 
nen, Poſt und Telegraphen beantragen bei dem Bundesrathe, zu bei 
ſchließen: 1) eine Reihe neuer Beſtimmungen über den Transport 
von Sprengſtoffen auf Eiſenbahnen — vorbehaltlich weiterer Redaction 
— in den § 48 des Eiſenbahnbetriebsreglements aufzunehmen und daß 
2) der Reichskanzler erſucht wird, das Reichs⸗Eiſenbahnamt mit bet 
dadurch bedingten Reviſton und Umarbeitung des gedachten § 48 
und mit der Aufitellung eines den Geſammtinhalt deſſelben umfaſſen⸗ 
den und gleichzeitig die ſonſt etwa noch in Ausſicht genommenen Ab⸗ 
änderungen berückſichtigenden Entwurfs behufs der demnächſtigen Be⸗ 
ſchlußfaſſung des Bundesrathes zu beauftragen. Die Ausſchüſſe haben 
einen Entwurf der betreffenden Beſtimmungen beigefügt, der zwel 
Hauptpunkte berührt: I. Von der Beförderung auf Eiſenbahnen 
ſind ausgeſchloſſen: Nitroglycerin (Sprengöl) als ſolches, abtropf— 
bare Gemiſche von Nitroglycerin, ſowie Gemiſche davon mit an fi 
erplofiven Stoffen, als nitrirter Celluloſe, Pulverſätzen ꝛe., Dynamit 
(ein nicht abtropfbares Gemiſch von Nitroglycerin mit pulverförmigen, 
an ſich nicht erplofiven Stoffen) in loſer Maſſe; exploſive Gemlſche, 
welche chlorſaure und vikrinſaure Salze enthalten, Knallqueckſilber, 
Knallſilber und die damit dargeſtellten Präparate. — II. Schieß⸗ und 
Sprengpulver und Pulvermunition, Feuerwerkskörper und ſprengkräftige 
Zündungen, Dynamitpatronen und Nitrocelluloſe, insbeſondere Schieß 
baumwolle, werden auf den Eiſenbahnen des deutſchen Reiches unter 


der Militär» Verwaltungen gelten die desfalls beſtehenden be 


am 24. Juni d. J. unterzeichnete Vereinbarung zwiſchen dem Reich 
und der Schweiz wegen Regelung der Grenze bei Conſtanz neb 
Anlagen und Denkſchrift zur verfaſſungsmäßigen Beſchlußnahme zu 
gegangen. Auch dieſe Angelegenheit wird zweifellos eine raſche Er 
ledigung finden. h 

[Dementi.] Das „W. T. B.“ verbreitet folgendes Dementi! 
„Jede Behauptung, daß ein hochgeſtellter Staatsmann eine verletzende 
Aeußerung über Miniſter Friedenthal gethan, iſt pure Erfindung und 


legt nichts vor, was einer ſolchen Behauptung irgend eine Unterlage 
oder einen Anhaltspunkt geben könnte.“ 

[Entſchädigung.] In Folge der deutſchen Reclamation wegen 
widerrechtlicher Arretirung von drei deutſchen Matroſen durch den 
Hafencapitän in Sulina hat die rumäniſche Regierung dem kalſerlichen 
Generalconſulate iu Bukareſt 3000 Frances Entſchädigung für die 
Betreffenden eingezahlt. Der Hafencapitän wird vor ein Kriegsgericht 
geſtellt werden. Verhandlungen wegen Maßregeln zur Verhütung 
ähnlicher Uebergriffe find noch im Gange. 

ö W. T. B. [Der Bundesrathl hielt am Donnerstag, den 3. Juli, 
eine Plenarſitzung unter Vorſitz des Präſidenten des Reichkanzleramtes, 


emacht von Schreiben des Präſidenten des 
ſſe des Reichstages betreffend a) den Enzwvef 


des Comitees zur Errichtung des Nationalbentmals auf dem Niederwald 
{ eichsfonds; di 

Einnahmen und Ausgaben des Reichs für 1877 72 Banne 35 
Vorlage eine Nachweiſung der Veränderungen in dem Beſtande der 
erworbenen Grundſtücke und 


rung des Reichshaushaltsetats 
Lothringen für 1879,20 wurden in der dom N 


Mai cr. von 
angen. — S. M. Kanonenboot „Cyelop“, 
‚it am 25. Mai von 


gen. 
Kurfürſt.“] Das „W. T.⸗B.“ erfährt 
A. Leutner in London contractlich 
geſunkenen Panzerfregatte „Großer 


Raddampfer von 118 Tons, welcher mit Pum 

3 pen 
um Auspumpen von W i i i 
u en bon ne geſunkenen Schiffen verſehen iſt, einen 
pumpe zum 


8 Fullen A N 
50 Tong. F et dieſer letzteren im gefüllten Zuſtande beträgt etwa 


p. Leutner nicht möglich ſein wird, bi f 
5 „bis zum Ablaufe des Contractes — 
auf die Hebung weribvollerer Ausrüſtungs⸗Gegenſtände 


weniger in Bezug auf die Hebung des Schiffskö 5 
ms, 5. Juli. chiffskörpers zu erzielen. 


in Sat nach Naſſau und beſuchte am Abend die Vorſtellung 
ms, 6. Juli. ; : 
waage ie Spark Majeſtät der Kaiſer] machte geſtern 


ünchen, 5, Juli hrt und erihien Abends im Theater. 


d einberufen. e e eng hat den Landtag 


Provinzial-Zeitung. 


I. Breslau, 7. Juli 
Am Sonnabend Abi (Wablverſammlung der Centrumspartei.] 
eine grobe Voblerverſammlung der Cebereus geſtern kurz mitgetheilt haben, 
lich zahlreich beſucht war ng der Centrumspartei ſtatt, die außergewöhn⸗ 
über 3000 Perfonen den Sag die Anweſenden gewiß in einer Zahl von 
in allen ihren Räumen füllten. Göschteßwerders und die Tribünen faſt 
lungen wiederum von Herrn 8 offnet und geleitet wurden die Verhand⸗ 
einigen einleitenden Worten die Cauddalter Kretſchmer, der zunächſt im 
betrat das Mitglied des Centrums der Lam des br. Hager empfabl. Sodann 
Verſammlung lebhaft begrüßt, die Teibündtagsabgeordnete Cremer, von der 
ee, e 
aid ander beutichen Frage and der neueſten Zoll e 
Reich? anzlers darzulegen. Wir können aug ner teuerpolitik des 
be nandlic, vielfach mit abhafegten, wiederholten Peiſall anner Verſamm: 
ſcarnderſetzungen des Redners nur einige wenige a aufgenommenen 
N bemerkt er, daß die Verſammlung eine 0 g 12 07 en wiedergeben. 

er at 95 Ultramontanen paſſiren könnte, die Sontag poſante ſei, daß es 
Su den Salbe hingeſtellt ſehe, und das Wolle ge e 
Nee tandpunkt des Centrums, zu dem man ſich 15 zen ſagen. Er 
res 1 kennzeichnen nicht für die anweſenden Aha ohne Furcht 
en r diejenigen anderer Parteien, um diefen zu nger deſſelben, 
115 m eine ie man ie Politik verfolge und Bi Miele, daß das 
ein Deutf le und nachden Jie darstelle. Man fage, die Ul ne 5 1515 = 
nn chland nach dem Herzen der Jeſuiten. Das falle ihnen meint e 1 ehe 
55 8 Deut nicht ein. Allerdings bedauere er das Geſetz, durch welches di b 
welches ſchland vertrieben wurden, aber nur, weil dadurch das einzige Gr Jeſuiten 
uns die deutſche Verfaffung gewähre, durchlöchert wünge Grundrecht, 


wenn daſſelbe nicht vorangegangen wäre, man ſpäter e 


$ 


berlieren, wenn 


ätte machen können (Lebhaf i 
Et ter Beifall.) Redner erklärt i 
a Aale lichen nur allein vom politiſchen Standpunkt aus 5 — 2 — 8 
Ba u erzeugung komme hierbei gar nicht in Betracht, die gebe Nie 
o berlan 4 as an. Was aber den ſtaatsbürgerlichen Standpunkt anlan a 
flüchten 15 = für jeden, alſo auch für die Ultramontanen nicht blos gleiche 
9 — En ern auch gleiche Rechte. Der Culturkampf babe den Altea 
abfo tt gar nichts geſchadet, fie im Gegentheil erit groß und mächtig 
r a Redner ein Freund von Denkmälern wäre, würde er 
Bloasberge. em dem scheidenden Falk ſezen, ſei es ſelbſt auf dem 
En den Cult (Donnernver Beifall.) Die Ultramontanen haben ſich 
der Staak aller ampf nur als Preußen, als Deutſche geſträubt. Wenn 
een „Ale fee arge dee rie och 
1 en: i 
as Für blen.“ Dann habe man eben nicht weiter nothwen⸗ 
diane e recht zu halten, was die am Ruder befindliche Partei 
edner ſieht nicht . 8 
9 se) an if, onder un jedem Liberalen einen Menſchen, der vom Teufel 
eränderungen, welchen 
—5 e diene in der katholiſchen Kirche dorgegangen find, 5 
ung des Verhältniſſes zwiſchen Staat und Kirche 


nothwendig gemacht. BR 
gemacht, obgleich der Aer, obgleich die Ultramontanen keine Revolution 


eſetzt, 

bauen worden. Wer ir ch gerade genug „gepiſackt“, getreten, ge⸗ 
Schreien nach dem Culturkampfoch ſich populär zu machen ſuche durch 
Wiſſensfreiheit zu unterdrüderf⸗ dem ſei es nur darum zu thun, die Ge⸗ 
Jeder, der es mit dem Vaterl, Deutſchland in zwei Lager zu ſpalten, 
der liberalen Wirt ſchaft di ande ehrlich meint, muß dafur ſorgen, daß 
er „liberalen ige Babe ae Ende gemacht werde. Gerade ſeitens 
gefreut, denn es ſei immer ‚9 am meiſten über den Culturkampf 


wo ſich die Chriſten hauen, da 


Perſonen mit einem Dritten in Streit. 


„Wir ſchöpfen unſer Recht allein aus D 


zu, daß wohl mancher geglaubt haben könne, die 
aben D 


unfehl 
ſeien die Ultrammehlbare pocht den deutſchen Kaiſer noch nicht ab⸗ 2 


machen die Juden die Muſik dazu. Redner will auch den Juden ihre Rechte 
laſſen, aber das müſſe er jagen, wirkliche Deutſche würden dieſe nie werden, 
ſie ſind und bleiben Orientalen. Denn, wenn die Strömung darnach ſei, 
mit der Fahne vorangehen und liberal zu fein, könne jeder, aber feſt ſtehen, 
auch wenn es Gefahr bringe, ſei doch ein ander Kunſtſtück. Redner freut 
ſich, auf dieſe Weiſe auch ſeine 6 Monate „Plötzenſee“ erhalten zu haben. 
Dieſe 6 Monate ſeien ihm lieber als der ſchönſte Orden. Man nennt die 
Ultramontanen reichsfeindlich, aber hätten ſie, wie die Herren von 1848, die 
jetzt „das große Maul“ führen, jemals das Pflaſter aufgeriſſen? (Lebhafter 
Beifall.) Die Ultramontanen, ſagt man weiter, ſind Förderaliſten. Ja, 
meint Redner, ſie wollen in der That eine geſunde Politik des Förderalis⸗ 
mus; ſie wollen den Bundesſtaat, weil Centraliſation zum Bürgerkriege 
führen müſſe. Bei dem Frankenſtein'ſchen Antrage handle es ſich darum, 
den förderaliſtiſchen Charakter des Deutſchen Reiches aufrecht zu erhalten und 
für ſolche Grundſätze iſt Redner ſtets aufgetreten. (Bravo.) Redner bittet 
ſchließlich, Herrn Dr. Hager bei der Wahl die Stimme zu geben, der ſtets 
ſeiner Ueberzeugung treu bleiben werde. Es gehöre allerdings viel Opfer 
willigkeit dazu, in Breslau als Candidat der Ultramontanen aufzutreten. 
Dr. Hager aber ſei dazu bereit, und er biete den Vortheil, daß er immer 
da ſei, wenn man ihn einmal bei den Ohren nehmen wolle; man brauche 
bei ihm nicht erſt nach Berlin zu reifen, um ihn, wie Herrn Leonhard, zu 
fragen, ob er mehr nach rechts oder nach links oder vielleicht auch gar nicht 
gehe. (Lebhafter Beifall.) Schließlich bemerkt Redner, daß es ihm gleich» 
giltig ſein werde, wenn etwa die liberale Preſſe über ſeine Rede ſchlechte 
Witze machen werde, ſeien die Witze gut, ſo werde er ſich freuen, ſie wür⸗ 
den dann zeigen, daß die liberale Preſſe noch Humor beſitze, von dem er 
glaube, daß ſie ihn für die nächſte Zeit ſehr gut brauchen werde. (Stür⸗ 
miſcher, lang anhaltender Beifall.) Die Verſammlung bringt dem Redner 
ein donnerndes Hoch aus. 5 f 

Nach einer kurzen Pauſe betritt ſodann Dr. Hager die Tribüne, um 
als Candidat, eine Anrede an die Verſammlung zu halten. Wir gehen 
auf dieſelbe nicht näher ein, da ſie weſentlich Neues nicht brachte. Redner 
beſprach kurz in feiner nunmehr ſattſam bekannten Manier die politiſche 
Situation überhaupt, ſowie die Breslauer Parteiverhältniſſe im beſonderen 
und ſuchte nachzuweiſen, daß es eigentlich bier niemandem mehr einfallen 
könne, einem andern als ihm feine Stimme zu geben. Das Centrum ganz 
allein ſei jetzt eine Fraction, die etwas durchzuſetzen bermöge. — Selbſt⸗ 
verſtändlich wurde auch dieſe Rede wiederholt von ſtürmiſchem Beifall 
unterbrochen. ; 

Mit einem dreifachen Hoch auf Se. Majeſtät den Kaiſer wurde die Ver: 
ſammlung gegen 1044 Uhr geſchloſſen. 


Geeſeßgebung, Verwaltung und Rechtspflege. 


B. Breslau, 5. Juli. [Verkauf verdorbenen Fleiſches.] Mitte 
April d. J. kaufte eine Köchin von dem Fleiſcher N. in der Freiburger⸗ 
ſtraße einen Schöpſenbraten (Keule) in Schwere von 6 Pfd. Bei der Zu: 
bereitung des Fleiſches fand fie im Inneren des Stückes eine Beule, welche 
beim Aufſchneiden eine übelriechende, eitrige Flüſſigkeit von ſich gab. Trotz⸗ 
dem verweigerte die Ehefrau des Fleiſchermeiſters die Zurücknahme des 
Fleiſches, entgegnete vielmehr der Köchin mit einigen, nicht gerade höflichen 
Redensarten. — Auf Anordnung ihres Dienſtherrn brachte die Köchin das 
Fleiſch zum Revier⸗Polizei⸗Commiſſarius, von dieſem wurde es zum De⸗ 
partements⸗Thierarzt, Herrn Dr. Ullrich, geſchickt. Letzterer conſtatirte, daß 
der Braten mit eitrigen Lomphdrüſen durchſezt und zum Genuß für 
Menſchen untauglich ſei. Auch jetzt weigerte ſich der Fleiſchermeiſter, den 
für jenes Fleiſch erhaltenen Kaufpreis zurückzuzahlen, ließ ſich vielmehr 
erſt im Bagatell⸗Proceß zur Zablung der Summe nebſt Koſten verurtheileu. 
Ein weiteres unangenehmes Nachſpiel erhielt die Sache durch die geſtern 
vor dem Polizeirichter des königl. Stadtgerichts ſtattgefundene Verhand⸗ 
lung, in welcher der Fleiſchermeiſter aus § 367 al. 7 des Strafgeſetzes 
wegen Verkaufs verdorbenen Fleiſches angeklagt war. Sein Einwand, er 
babe den betreffenden Schöps als geſund gekauft, auch beim Zerlegen in 
größere Stücke nichts Krankhaftes an demſelben bemerkt, wurde nicht für 
eignet erachtet, i n in beſonderer Berückſichtigung der ſpäter verweigerten 
urüdtnahme des Fleiſches ſtraflos erſcheinen zu laſſen. Das Urtheil lautete 
auf 30 Mark Geldbuße event. 6 Tage Haft. 


. B. [Eine Scene auf dem Stadtgericht.] Als Referent geſtern früh 
in Geſellſchaft eines Collegen den Termins⸗Aushang an dem Sitzungsſaal 
des Polizeirichters durchlas, geriethen 2 auf demſelben Corridor ſtehende 
h Sehr bald wurde uns klar, daß 
der von jenen Beiden in gröblichſter Weiſe Beleidigte der Zeuge, der männ⸗ 
liche Angreifer dagegen ein wegen groben Unfugs Angeklagter, die Frauens⸗ 
perſon die Ehefrau des Angeklagten ſei. Die Frau ging nach verſchiedenen 
Schimpfreden, in welchen ſie ihr Mann getreulich unterſtützte, ſogar dazu 
über, dem Zeugen mehrmals in das Geſicht zu ſpucken. Wir machten die 
Frau auf das Strafbare ihrer Handlungsweiſe aufmerkſam. Anſtatt ein⸗ 
zuhalten, wurde das Ehepaar im Gegentheil immer Nel! jo zwar, daß 
die Verhandlung im Sitzungsſaal geſtört wurde. Der olizeirichter, Herr 
Stadtgerichtsrath Adamczik, erkundigte ſich nach der Urſache des Lärmens 
und derwies den Beiden ibr Betragen unter Androbung ſofortiger Ver: 
Piber — Gleich darauf begann die Verhandlung gegen den Mann. — 

ieſer, der Packträger Glatzel, war angeklagt, in der Mittagsſtunde des 
12. Juni d. J. den draußen ſtehenden Zeugen, Handſchuhmachergehilfen B. 
in der Leſſingſtraße thätlich angegriffen und geſchimpft, dadurch aber einen 
großen Menſchenauflauf veranlaßt zu haben. Das iſt natürlich nach An⸗ 
gabe des Angeklagten völlig unwahr, weshalb er auch gegen das ihm zuge⸗ 
gangene Mandat Widerſpruch erhoben hat. Durch den Gerichtsdiener geht 
inzwiſchen die Meldung ein, daß der Zeuge aufs Neue von der Ehefrau 
Glatzel inſultirt worden ſei. Der Herr Polizei⸗Anwalt läßt durch einen 
Schutzmann die Perſonalien der Frau aufnehmen, um gegen dieſelbe wegen 
Störung im Gerichtsgebäude Anklage zu erheben. Zeuge B. beſtätigt die 
Angabe des Angeklagten, daß er demſelben noch 15 Mark für Koſt und 
Schlaſſtelle ſchulde. Wegen dieſer Forderung verfolgt ihn das Glatzel 'ſche 
1100 auf Schritt und Tritt und ergeht ſich ſofort in Schimpfreden, 
ſobald ſie ihn nur anſichtig werden. Am gedachten Tage hat Glatzel den 
Zeugen angepackt, über die Straße in den Hausflur geſchleppt, an den 
Haaren geriſſen und geprügelt, und ſich erſt entfernt, als fremde Leute 
dazwiſchen getreten ſind. Der Zeuge beeidet ſeine Ausſage. Hier gilt es 
nur, den G. wegen des Straßenſtandals zu beſtrafen. Der Herr Polizei⸗ 
Anwalt bringt 1 Woche Haft in Antrag, der Herr Polizeirichter erkennt 
jedoch wegen des auch an der Gerichtsſtelle vorgekommenen rohen Be⸗ 
nehmens auf eine Haftſtrafe von 14 Tagen. 


andbuch des deutſchen Strafprozeßrechts. Mit der unlängſt aus⸗ 
N 885 6. Lieferung von: Handbuch des deutſchen Strafprozeßxechts. 
In Einzelbeiträgen von Prof. Dr. Dochow, Staatsanw. Prof. Dr. Fuchs, 
rof. Dr. A. Geyer, Juſtizminiſter Dr. Julius Glaſer, Prof. Dr. Fr. von 
Holtzendorff, Prof. Ur. Hugo Meyer, Appellationsgerichts⸗Rath Meves, 
Gen. Staatsanwalt Dr. von Schwarze, Prof. Dr. Ullmann, herausgegeben 
von Fr. von Holtzendorff, (Berlin, Carl Habel, C. G. Lüderitz ſche Verlags⸗ 
buchhandlung) iſt der erſte Band dieſes bedeutſamen Werkes vollendet. 
Die Namen der Mitarbeiter ſowohl, wie der des Herausgebers ließen von 
vornherein auf ein in jeder Beziehung gediegenes Werk ſchließen und in 
der That iſt denn auch wirklich Tüchtiges in den einzelnen Beiträgen ge⸗ 
boten. Der erſte Band umfaßt: I. Einleitung. 1) Die geſchichtlichen Grund⸗ 
lagen des neuen deutſchen Strafprozeßrechts von Glaſer. 2) Die öſter⸗ 
reichiſche Strafprozeßordnung vom 23. Mai 1873 von Ullmann. 3) Die 
deutſche Straſprozeßordnung vom 1. Februar 1877 von Dochow. II. Dog⸗ 
9 N Darſtellung. 4) Die allgemeinen Beſtimmungen über vie Zuftändigteit 
der Gerichte und die Ausſchließung und Ablehnung von Gerichtsperſonen. 
5) Gerichtliche Entſcheidungen und Prozeßfriſten von Ullmann. 6) Der 
Beweis im Straſprozeß von Geyer. 7) Sicherungsmaßregeln zur Erhaltung des 
Thatbeſtandes und gegen die Perſon des Beſchuldigten. Beſchlagnabmen. 
urchſuchungen. Verhaftungen. Vonfär. von Holtzendorff. 8) Vorführung 
und Vernehmung des ee von Fr. von Holtzendorff. 9) Verthei⸗ 
digung von Fr. von Holtzendorff. 10) Das Vorperfahren von Fuchs. Von 
dem urſprünglichen Plan, das Werk in einem Bande herauszugeben, bat 
die Verlagshandlung, um ein ſchnelleres Erſcheinen zu ermöglichen, abge⸗ 
ehen und wird daſſelbe nunmehr in zwei Bänden herausgegeben werden. 
er zweite Band, welcher im Herbſt dieſes Jabres ausgegeben wird (von 
demſelben find bereits zwei Lieferungen, enthaltend Bogen I—11, erſchienen), 
umfaßt die Beiträge: 10 Das Hauptberfahren in erſter Inſtanz von Fuchs. 
Die Hauptverhandlung vor den 5 von Meyer. 3) Ver⸗ 
ahren gegen Abweſende von Meyer. J) Rechtsmittel von v. Schwarze. 
5) Wiederaufnahme eines durch rechtskräftiges Urtheil geſchloſſenen Ver⸗ 
fahrens von v. Schwarze. 6) Betheiligung des Verletzten bei dem Ver⸗ 
fabren von Dochow. 7) Beſondere Arten des Verfahrens von Meves. 
8) Strafvollſtrecung und Koſten von Meves. III. Strafgerichts⸗Verfaſſung 
des Deutſchen Reichs von v. Schwarze. — Mit dem Schlußbeft des zweiten 
Bandes wird die Vorrede des Herrn Herausgebers und ein ſorgfältig ge⸗ 
arbeitetes Sachregiſter ausgegeben werden. 


— u 


Telegraphiſche Depeſchen. 
= (Aus Wolff's Telegr.-Buxean.) 
Wien, 5. Juli. Meldung der „Polit. Correſp.“ aus Sofia von 


heute: Fürſt Dondukoff⸗Korſakoff iſt zum Empfange des Fürſten 
Alexander von Bulgarien in Varna eingetroffen. — Die bulgariſche 
Regierung verlangt die Einreihung der aus dem Verbande der otto⸗ 
maniſchen Armee entlaſſenen zurückkehrenden Reſeroiſten in die bul⸗ 
gariſche Miliz, um Ausſchreitungen derſelben zu verhindern. 

Wien, 6. Juli. Der niederöſterreichiſche Großgrundbeſitz wählte 
6 liberale und 2 conſervative Abgeordnete, demnach verloren die Li⸗ 
beralen zwei Sitze. In Tirol verloren die Liberalen den Stadtbezirk 
Bozen, wo ein Conſervativer gewählt wurde; auch in den Landgemein⸗ 
den von Kärnten haben die Liberalen einen Sitz an die Conſervati⸗ 
ven verloren. 

Verſailles, 5. Juli. Deputirtenkammer. Bei der Fortſetzung 
der Berathung des Artikels 7 des Ferry'ſchen Unterrichtsgeſetzes trat 
der Deputirte Keller (Legitimiſt) für die Ertheilung des öffentlichen 
Unterrichts durch Congregationen und Jeſuiten ein und verwahrte ſich 
namentlich gegen den ihm gemachten Vorwurf, kein Franzoſe zu ſein. 
Bert (Republikaner) wendete ſich gegen die Ertheilung des öffentlichen 
Unterrichts durch Jeſuiten, führte Auszüge aus verſchiedenen Werken. 
derſelben an und ſchloß mit dem Hinweis darauf, daß es nothwendig 
ſei, die Jugend einem ſolchen Unterrichte zu entziehen. 

Paris, 6. Juli. Die Obſequien für den Prinzen Louis Nepo⸗ 
leon ſind officiell auf den 12. Juli angeſetzt worden. 

Konſtantinopel, 5. Juli. Der Großvezier Kheireddin Paſcha 
hat die Botſchafter der auswärtigen Mächte davon benachrichtigt, daß 
er mit der Ernennung von Commiſſaren für die griechiſche Grenz⸗ 
regulirungsfrage durchaus einverſtanden ſei; da aber mehrere Beamte 
dieſe Miſſion abgelehnt hätten, fo fet dem Sultan die Frage unter⸗ 
breitet worden, welcher nunmehr andere Commiſſäre ernennen werde. 
— Wie verlautet, wäre der ehemalige Sultan Murad in Folge ihm 
zugegangener alarmirender Nachrichten über militäriſche Maßnahmen 
auf einem nach dem Marmarameer abgehenden Schiffe entflohen. 
Es ſeien bereits mehrere Schiffe unterſucht worden. 

Konſtantinopel, 6. Juli. Fürſt Alexander von Bulgarien, 
welcher geſtern Nachmittag um 1 Uhr hier eingetroffen war, empfing 
um 3 Uhr den Inveſtiturberath des Sultans und ſchiffte ſich Abends 
um 9 Uhr nach Varna ein. 

Bukareſt, 5. Juli. Sitzung der Deputirtenkammer. Der Be⸗ 
richterſtatter der Verfaſſungs⸗Reviſions-Commiſſion, Marcesku, bes 
hauptete, daß Artikel VII der Verfaſſung nicht aus religiöfer In⸗ 
toleranz, ſondern als Maßregel zum Schutze der Nation in die Ver⸗ 
faſſung aufgenommen worden ſei. Die Commiſſion beantragte, dem 
Artikel VII folgende Faſſung zu geben: Fremde aller religiöfen Be⸗ 
kenntniſſe können das Indigenat erlangen. Geſuche um Naturaliſirung 
ſind unter Angabe der Familienverhältniſſe, der Beſchäftigung und Familien⸗ 
verhältniſſe an den Fürſten zu richten. Nach 10 Jahren, von Ueberreichung 
des Geſuchs ab, werden die legislativen Verſammlungen darüber entſcheiden, 
ob das Indigenat zu gewähren iſt. Das Indigenat muß mit einer 
Zweidrittel Majorität votirt werden. Von der zehnjährigen Anweſen⸗ 
heit im Lande behufs Erwerbung des Indigenats ſind befreit: Fremde, 
welche dem Lande hervorragende Dienſte geleiſtet, welche eine neue 
Induſtrie eingeführt haben oder welche von rumäniſchen Eltern 
geboren worden ſind, die niemals unter fremdem Schutze geſtanden 
haben. Die beſtehenden geſetzlichen Beſtimmungen ſind maßgebend 
für den Verluſt des rumäniſchen Bürgerrechts. Ein Specialgefeß 
wird den Modus des Aufenthaltes der Fremden in Rumänien regeln. 
— Nach der Verleſung des Berichtes der Commiſſton beantragte 
der Miniſterpräſident Bratiano eine geheime Sitzung der Kammer, 
damit die Regierung ihre Anſichten bekannt gebe. 

Bukareſt, 5. Juli. Nach dem in der heutigen Sitzung der 
Deputirtenkammer von der Verfaſſungs⸗Reviſtonscommiſſion bean⸗ 
tragten Entwurfe des Artikels VII ſoll ferner beſtimmt werden, daß 
diejenigen Perſonen, welche nicht die vollen Rechte rumäniſcher Bürger 
genießen, keinen Ruralbeſitz in Rumänien erlangen können, ausge⸗ 
nommen durch Erbſchaft ab intestato. — Bevor der Miniſterpräſi⸗ 
dent Bratiano verlangte, daß die Kammer zu einer geheimen Sitzung 
zuſammentrete, hatte derſelbe noch erklärt, daß die Regierung dem von 
der Commiſſton vorgeſchlagenen Entwurfe nicht zuſtimme. 

Kairo, 6. Juli. Die egyptiſche Armee wird, wie verlautet, auf 
12,000 Mann reducirt werden. 


(Aus Hirſch' telegraphiſchem Bureau.) 

Wien, 6. Juli. Aus Philippopel wird gemeldet, daß der öfters 
reichiſch-ungariſche Vertreter in der internationalen Commiſſion die 
in Carlova von Bulgaren an Iſraeliten verübten Grauſamkeiten 
zur Sprache debracht hat. Derſelbe conſtatirte, daß 20, 
früher in Carlova anſäßige iſralitiſche Familien, einer offieiellen 
Einladung folgend, nach ihrer Heimath zurückkehrten und 
dort von 2000 Bulgaren umzingelt und ihrer Habe beraubt 
wurden. Die Bulgaren ſchändeten die Frauen und verwundeten 
die mniſten Männer, welche ſich kaum durch die Flucht ihren Ans 
greifern entziehen konnten. Drei Frauen ſind ebenfalls verwundet 
worden. Der öſterreichiſch⸗ungariſche Vertreter beantragte, die Com⸗ 
miſſion möge ſich über geeignete Maßregeln ſchlüſſig machen, welche 
einer Wiederholung derartiger Grauſamkeiten vorbeugen ſollen, der 
Agitation des ruſſiſchen Vertreters gelang es jedoch, daß die Com⸗ 
miſſion die Sache vorläufig auf ſich beruhen ließ. 

Rom, 5. Juli. Das Enlaſſungsgeſuch des Miniſteriums wird, 
wie beſtimmt verſichert wird, vom Könige angenommen werden. Als 
Mitglieder des neu zu bildenden Cabinets werden Sella und Nicotera 
bezeichnet, eine Entſcheidung iſt jedoch hierüber noch nicht getroffen. 

Paris, 5. Juli. Aus Liſſabon hier eingetroffenen Depeſchen 
melden den dort erfolgten Ausbeuch des gelben Fiebers. n 

Bukareſt, 5. Juli. Wie aus Tirnowa gemeldet wird, halten die 
Ruſſen nur noch zwei Balkanpäſſe, Sliwno und Karnabat beſetzt. 


Meteorologiſche Beobachtungen auf der königl. Univerſitäts⸗ EN 


Sternwarte zu Breslau. 
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Berliner Börse vom 5. Juli 1879. 


Fonds- und Geld-Course. 


Doutsche Reichs - Anl. 4 


99.00 bad 


Oonselidirte Anleihe . 4½ 106,0 bad 


do, do. 1876 „4 
Btaats-Anleihe ..... 1 


Btaate-Schuldscheine . 3½ 

Prär.-Anleihe v. 168534 
44% 10% dae 
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Berliner Stadt-Oblig, „ 
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do. .... 
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Weohsel-Course. 

Amsterdam 100 FI. 
de, o. 
London I Lst᷑ r. 
Paris 100 Fres . 
Petersburg 100 R. 
Warschau 10% K. 
Wien 100 HL „....00. 
do. — urn 0 cnee 


urh. 40 Thaler-Loose 263,20 6 
Badische 36 FL-Loose 178 C0 bz 


Denn 


175,25 bz 
174.0 bz 


?raunschw. Präm.-Anleibe 87,60 bz 


5 Londoner Wechſel 20, 45. Paxiſer Wechſel 80, 92. Wie⸗ 
ner Wechſel 175, 10. Boöbmiſche Weſtbahn 164%. Eliſabetbbahn 157%. 
Köln⸗Mindener⸗Präm.⸗Antheilſcheine 130%. Galizier 205. Franzoſen *) 
242%. Lombarden “) 75%. Nordweſtb. 112%. Silberrente 59. Papier⸗ 
rente 58 1. Oeſterr. Goldrente 68 . Ungar. Goldrente 82%. Italiener 
— Rus. Bodencredit 77. Ruſſen 1872 —. Neue ruſſ. Anleihe 88%. 
1860er Looſe 123%. 1864er Looſe 289, 60. Creditactien“) 232%. Oeſt. 
National-Bank 720, 00. Darmſtädter Bant 129%. Meininger Bank 814, 
Heil. Ludwigsbahn 75. Ungariſche Staatslooſe 183, 20. do. Schatzan⸗ 
weiſungen 102%. do. Oſtbahn⸗Obligationen II. 73%. Gentral-Bacific 
107%. Reichsbank 155%. Reichs⸗Anleibe 99%. II. Orientanleihe 58%. — 
Dux⸗Bodenbacher Goldprioritäten — — Gejhäftslos.. 
*) per medio refp. per ultimo. 


1) vom Perſonen⸗, Gepäd- 122920 Mark, 


2) vom Güter-Verfehr . . 
3) außerdem 


Rechte · Oder · Ufer Eiſenbaßn⸗Geſellſcha 9 1 
a 95 Jun il ſchaft. 4 

1879 nach vorläufiger Feſtſtellung: 1878 nach berichtigter Feſtſtellung: 
und Vieh⸗Verkehr 131,296 Mark, 
511,490 = 
58,000 58,000 


Summa 692,410 Mark, 711,069 Mark, 
pro Monat Juni 1879 weniger 18,659 M. 
Geſammt⸗Einnahme 4.490705 M. 
Von Anfang des Jahres ab gegen das Vorjahr mehr 212,185 Mark. 


* 


e 


(W. T. B.) 


amortiſirbare Rente 84, 90, 


—, —, Oeſterr. 


oldrente —, —, 


Rente 82, 65, 


Ungar. 


—, —. Ruhig. 
Frankfurt a. M., 5. Juli, Nachmittags 2 Uhr 30 Min. 


ürkenlooſe —, —, 


[Boulevard⸗Verkehr.] 3% 
Anleihe von 1872 
116, 92%, Türken —, —, Spanier exter. —, do. inter. —, Egypter 

„ 00, Chemins ottomans —, —, 1 
ottomane 510, 62, Italiener 80, 65, Chemins Egyptiens —, —, Lombarden 
oldrente 82, 1877er Ruſſen 


[Schluß⸗ 


iſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 
e Juli, 5 al Bei 


Banque 


Thymsthee ruhig, pr. 59 Kilogr. 12,50—14—17—19,50 Mark. 

Kleeſamen nominell, rother pr. 50 Kilogr. 28—33.—39.—41 Mark, — 
weißer pr. 50 Kilogr. 30—38—45—55 Mark, bochfeiner über Notiz. 

Mehl ohne Aenderung, pr. 100 Kilogr. Weizen fein 26,50 — 27,50 
Mark, Roggen fein 19,50—20,50 Mark, Hausbacken 18,00—19,00 Marl 
Roggen⸗Futtermehl 8,50—9,50 Mark, Weizenkleie 6,40—7,40 Mark. 


Heu 3,40 Mark pr. 50 Kilogr. 
Roggenſtrob 13,00—21,00 Mark pr. Schock à 600 Kilogr. 


Breslau, 7. Juli. [Waſſerſtand.] O.⸗P. 5 N. 10 Cm. U.⸗B. — M. 68 em. 


zu Saarau (Stat. d. Se en, Bahn), 


parate, ſowie die ſonſtigen gangbaren Düngmittel. 


ebe zee Sr ve Oldenburger Loose 150,00 ba Nach Schluß der Börfe: Creditactien 233, Franzoſen 242%, Lombar⸗ Todes⸗Anzeige. [184] 
2 e ei 8 . e 0 Dest, Bin, 118.50 ds A eig wer Nuten Unger. 0 — Galizier —| Heute früh 1% Uhr endete nach Bekanntmachung. 
Kur- u. Neumärk(& 840 5 Aapoleon 1625 G |do.Silbergd — Dambur 5 Juli Nadmittags (Schluß: ER Sambuiäh kurzen Leiden eine Lungenlähmung | Beim Bau ver III. ſtädt. Gas⸗ 
1 n bnportals 16,68 ba Russ. Bkn. 0,30 bs StPr. 133 „Sils 595 9 Deit. Goldrente 68%. Un Gel ger] das theure Leben unſeres innigſtge⸗] Anſtalt an der Trebnitzer Chauſſee 
en Eisenbahn-Stamm-Aotien 82 7 8 1 8 5 27 180 A EN Eee fe 608 . Goldrenite liebten, ſelten braven Vaters, Schwie- pierſeloſt find zu verſchiedenen Bau⸗ 
IJWoesttal. u. Rhein,! 99.75 8 Ar veditactıen 232%. 1860er Looſe 123%, Franzoſen 608, Lomharden ger⸗ und Großvaters, des Stadt: lichkeiten erforderlich: 12010 
. 4 | 06.35 ba Divid, prof 1877| 1878 8 190%, Ital. Rente 80%, Neue Ruſſen 88%, Vereinsbank 122, Laura: Haupt⸗Kaſſen⸗B 350 Mille? 
HE 95.5 Aachen-Mastricht.| % ½ 1780 bz 41 A & Haupt⸗Kaſſen⸗Buchhalters a. ille Verblendeziegeln zu 
Schlesische.. ....4 | 9680 @ on. 13a | Ya 58 5 hütte 74%, Norddeutſche 145%, Commerzb. 107, Anglo⸗deutſche 35, Amerik. 4 2 Nobb | 
adische Präm.-Anl. 4 71.20 G Berg.-Märkische, .| 3a | 4 |4 : 1885 95½, Köln⸗ St.⸗A. 13 - iſenb 1973 Herrn Julius Thiem ohbaumauerwerk, 
1 Balerlache 4% Anleihe! 181,64 bz e be 95% Köln⸗Plinden. St⸗A. 135, Rhein. Ciſenb. 557 4, Berge | . 5 b. 200 Mille gute Hintermaue⸗ 
f Oöln-Mind.Prämionsch 3»; 150 ba Berlin- Gbit. 6 4 180 be Märk. do. 89%. Berl.⸗Hamb. do. 177. Altona⸗Kiel de. 122%. Disconto im Alter von 76 Jahren. rungsziegeln 
Bächs, Bente von 187613 | 76,50 e Izerlin- Hamburg. [111g % |4 117650 bs 2 pCt. — Sehr ftill. . . { Dies zeigen mit der Bitte um ftille| e. 100 Mie bartgebrannte Zie ⸗ 
be a Tre ern Berl.-Potsd-Magäbl 3½ | 31, |4 | 43.10 bad Dambarg, 6. Juli, Nachmittags. [Getreidemarkt.] Weizen loco] Theilnahme allen Verwandten und eln zu Pflaſterungen 
5 Rypotne ae . Ban e l 22 bes ruhig, auf Termine feſter. Roggen loco behauptet, auf Termine feit. | Freunden ergebenft an d. 240 Hectoliter elbſchten ober⸗ 
125 ee e e , f 1 8 ba Weizen per Juli⸗Auguſt 186 Br., 185 Gd., per September⸗October 189% Br., Die tiefbetrubten Hinterbliebenen. ſchleſiſchen Kall, 
N Enkb. Pfd. d. Pr. iv p.-B. 44½ (10% O ba resl.-Freib. .... I | 3% 78,00 1881 Wi ro # 05 Seyiember N 1187 chle 1 1 
do. un Bi, ia 576 Cöln-Minden . So 0 55 65 1 175 br Y% 517 5 1 8 015 per Juli⸗Auguſt 115 Br., 114 Gd., per 1 1 1 er Breslau, den 6. Juli 1879. e. 9 Hectoliter Graukalk und 
BR, E vfb. ai i -Bodenbach.B, 25,75 bz 8 N 2 afer ſtill. ig. N — vu — — 
* Deutuche eg. eee sse o gal. Carl, Lade... 2% | 821414 10278 bag ge O4 Br TA Steins fill, N Jul 307 eee Am 5. d. Mis. ſtarb am Nerven-] f. 650 Kubikmeter Mauerſand. 
n . loan Hannover- Alten. “ d 1 14% b Septbr. 37% Br., per September⸗October 38%, Br., per October⸗Novemberfſchlage unfer lieber College, 1021] ke 1 7 5 915 aden e 
K . 27 — „ 6 144 S . Br. . 5 1 ) L . 
N de rückab. & 1105 11025 ba ( Csschan-Oderber(! 4 844 G 38% Br. Kaffee feſt, Umſatz 4000 Sad. Petroleum feit, Standard white Herr Oberlehrer Ur. Dihm. miſſion . 5 Min deſlſorvernde 1 de 5 
. Ea ar: Ba- rd... h f adele Bech. 4 fi eg des locd 8, 10 Br. 7, 90 Gd., ver Juli 7, 70 Gd. per Auguſt⸗December 7, 80 Sei igkeit, fei 5 
e e Weiber ne alle aud Ten enlenfaffder Stun |" Weiße m enifpreiiender Auf 
do, III. Em. do, N ark.-Posener e bz ua 8 x Pe f zensgüte und fein collegialiſcher Sinn exſiegelte, mit entſprechender Auf: 
Kun db. Hyp. Schuld. do. — — Magdeb.-Halberst.| 8 | 91a |4 189425 b:@ Wien, 6. Juli. [Straßenverkehr.] Creditactien 266, 40, Papier: |ichern ; a ten ſchrift v N ! 
— , , . ⅛ 0, ,, 
Am. Hyp.- Briefe 6 [102,25 8 Oberschl. A. C. D. E. 8½% 8½ 3½ 152 0% ba dol, 2. N . a le. 0 . as Lehrer⸗Collegium ietungscautionen und 19 
u. Kom 1. En - von 2 n * x 35 55 a BR. de age — Ballen. Feſt, auf Zeit ſtramm. Tagesimport der ealſchule am Zwinger. det ſind he Io 
rä m.- Pf. I. Em. 5 18 % „Er. 8t.-B. 160-487, allen amerikaniſche. — — — |] J 
Em. 3 toys Oegt. . 5 224 C0 B 7 ! x 2 5 8 5 
Der 10400 bag Oestsudb. (Tomb. 9 (4 152-52,00 Liverpool, 5. Juli, Nachmittags. [Baumwolle.] (Schlußbericht.) Lobe - Theater 8 bis enge Anh 85 Juli c., 
40. 4½ do. do. W. 1104 ½ 99,45 bz stpreuss, Südb. 9% ba mſa allen, davon für Speculation un 0 allen. i . r 
! j 110% 99,45 b Ost Büdb, % % 4 489, daa Umſatz 8000 Ball dav für Speculati d Export 1000 Ball a ittag hr 
g Moininger Bee ans ar Leif Ba De. 4 4 40 1 den Amerikaner ſich beſſernd. Middl. amerikaniſche Juli⸗Auguſt⸗Lieferung 6796, Manig, 8 Juli. Letzte Woche. im Centralbureau der ſtädt. Gaswerke, 
N es Bodener-Pidbr. 5 10280 b Rheinische. |7 4 "abg. 127,70 b] Auguſt⸗September⸗Lieferung 7 D. itän Gra Die Kinder des Ca- Stadthaus parterre, abzugeben. Die 
. do. do. 4½ 10,5 G do. Lit. B. (4% gar.) A |4 4840 bez Peſt, 5. Juli, Vorm. 11 Uhr. [Productenmarkt.] Weizen loco] pitan Grant. Bedingungen liegen im Bau⸗Bureau 
3 duns. Bod- de. 410% 4% lo e be, em? 2 14 322 dae f feſter, Termine rubig, per Herbſt 9, 55 Gd., 9, 60 Br. — Hafer per Herbſt Salson-Theater. [1019] | auf der III. Gas- Anſtalt zur Ein⸗ 
I a 2 m Schweiz Wostbahn| “ |0 [4 | 1840 bc 5, d., 5, 60 Dr. — Mais ver Juli⸗Auguſt 5, 15 Op, 5, 18 Br, Montag, den 7. Juli. „Der Haus⸗ ſicht 5 den 3. Juli 1879 
f Ausländische Fonds. Stargard - Pooener| Aa f (41110810 bu August September 5, 30 Gd. 5, 35 Br. — Wetter: Regneriſch, ſtürmiſch. ſchlüſſel.“ Hierauf: „Des Löwen 1 au Ba. Em io 
Osst, Bilber-B. (eh: ann Win 1664 184 be Paris, 5. Juli, Nachm. [ Productenmartt.] (Schlußvericpt.)] Erwachen.“ Zum Schluß: „10 ie Bau Comm ſſion 
N do. 5/410.) 60% bn . TI Weizen ruhig, ver Juli 27, 00, per Auguſt 27, 25, per September⸗Oetbr. ä „u r it e III. ſtädt. Gas⸗Anſtalt. 
N lärente 4 | 68,66 beB - h Mädchen ur 
1 45. Papierronts. - 04% 52.36 @ Eisenbahn-Stamm-Prioritäts-Actien. | —, per Sept.⸗Decbr. 27, 25. Mehl ruhig,, per Juli 59, 00, per Auguſt mig s Ki 
40. Ser Präm-Anl. 4 — — Berlin- Dresden . 0 % 5 J 29, b:G 159, 50, per September⸗Oetbr. —, per Septbr.⸗December 60, 25. Rübbl Dr. Höniz 19 0 An 1 verk 
} . do. Ces .o u A Pe Be ne 310 bes [bebauptet, per Juli 80, 50, per Yuguft 80, 75, per Sepibr.⸗December für eee au 9 3 anf. 
\ 46. Gier Lose . fr. 29000 B  |Halte-Sorau-@ub..| 0 | 5 | 4500 220 — 15 55 0 1 ae fteigend, ver Juli 54, 00, per Br fiche Garten 5 15 0. Zum meiſtbietenden Bertauf von 
l re e 16 85 entbr December 54, 50 — Wetter: Schön. > Künſtliche Zähne, Plomben c.] Bau⸗ und Brennholz aus der König⸗ 
hy SE ER ee E ur en Paris, 5. Juli, Nachmittags. Rohzucker ruhig, Nr. 10/13 pr. Juli Herrm. Thiel, Alte Taſchen⸗ lichen Seed Peiſterwit wird 
Bi 45. f. 30, L. 18180 88.24.10 b. Magdeb.-Halberst| 3½ | 2½ [3ih] 86.00 58 pr. 100 Kilgr. 48, 75, Nr. 7/9 pr. Juli ver 100 Kilgr. 55, 00. Weißer ſtraße 15, an der Liebichs böbe⸗ [755] | ein Termin angeſetzt zum 
| 40. vod eder ef, 8 385 IR 5 do. ‚Lit. 8 5 18 9400 56 Zucker feſt, 5555 Tee 7 25 der Jun Yan we 00, pr. Auguft 57, 00, per Homöop. Apotheke. 11 Juli er 
e e Sand ba September⸗December 57, 25, ver Januar⸗April —, —. N + + 
dee ene et | 8260 den fHumaniers . 4% f 1905 120 |  Kondon, 5. Juli. Havannazucker Nr. 12, 21%. Matt. ame 475 = potl eue. Vormittags 9 Uhr 
Feln. Pfadbr, III. Em. 0 | 62,15 @ Saal- Bann e % Is | 27,25 bas Antwerpen, 5. Juli, Rahm. [Getreidemarkt.] (Schhlußberidt.) Rat OK 0 7 
Toin. Liquid.-Pfandbr.\4 | 56,00 bn jWeimar-Gera ,. .|8 10 15 122,5 @ Weizen befeſtigt. Roggen ruhig. Hafer unverändert. Gerſte träge. mente, Reise- und Haus Apotheken, in Pätz' Gaſthaus zu Peiſterwitz. 
e e R ige Bank-Papiere. Antwerpen, 5. Juli, Nachminags 4 Uhr 30 Min. [Berroleum: n Aerzte] Zum Verkauf kommen die bisher 
ftal, 50% Anleihe % ese 8 fAig.DeucHand-0]2 2 [4 | 5140 Markt.] (Schluß bericht] Raffinirtes, Tope weiß, loco 18% bez. u. Br., 8 ausgebotenen Hölzer und der Tota⸗ 
— Ü [RES En . . , Bamund Niche, | ;Csis ss Sauce 
ani he 8 | — — “Handels-Ges| 0 % 4 88% bo Ju. Br. Felt. ‘ 5 nt eindorf. 26 
— Anleihe . | 12,0 0 Bel Prd. ud, E 8 % 68.25 970 Bremen, 5. Juli, Nachm. Petroleum niedriger. (Schluß bericht. Apotheke in d. Schweidnitzerstrasse | Ohlau, den 5. Juli 1879. 
Om 3 | u 55 f Bresl 4932 lan, 
Unger. Golärente Fee, | 6959 be [Braunschw. Bank. 3 3 79.60 b Standard mbite loco 7, 65, per Auguſt 7, 45, per September 7, 55, per in Breslau. [4932] Der Königliche Oberförſter. 
Se ce Lene 180,90 “ jrest. Wechsiern. 5% | 59 : | 8375 de Sctober⸗December 7, 75. Eine rannte mäßrifge Bier- von Shlebrügge. 
YVVVVTTT ee | | une ß ,, fe Kr Saale uns | 
2 II. «| Ar ziger Priv.-Bk. Is 420 7 y i. 2 2 22 . e 5 \ 
‘ Behweäische 10 Tol Koe — Darmst, Greditbk.| 614 81% |4 04 80 pm * ee 115 Ni 5 loco 1 7. 5 gab, = Re a 2 ® ekkäufer unter annehmbaren Be⸗ Albert Peiser, 
innische 10 Thir.-Loose 4650 bz Darmat, Zettelbk.| 33; 1 1 * h bez., per Juli⸗Auguſt 52, : U 5 4 3 
' "Würken-Loose 38 ebz& Deutsche Bank 11 2 915 1 u % tember 53,3—53,2—53,4 M. bez., per Sept.⸗October . ef bez., Cbiſre V. 0 . ſind N der ae ne 
* ; a Ba e N e Oct.⸗Nov. — M. bez. per November⸗December — M. bez. Gekündigt] Chiffre V. O. 8. 68 an die Exped. der 3. Im’ 1 
' Eisenhahn-Priorltäts-Astlen. a0. Hyp.-B. Berlin| 1½ | 61, |4 | 88,00 8 50000 L Ader eis 528 Mark Bresl it icht 13 der Herren Gebr. Friedenthal. 
5 Berg.-Märk. Berie II. 4½ 102,4 bz Dise-Comm.-Anth. 5 | 61 ja [16218 bz , iter. Kündigungspreis 52,8 Mark. reslauer Zeitung zu richten. [13] i 
N o. III. v. St. 3¼g. 3 89,3€ bz do. ult.] 5 6% 4 152,28.52,50 D Min. Ma - p 
i { 2102 4% - Bnk. 52/4 5½ 4 99,25 6 a 2 f N pecial⸗ 1 teri 2 
b N a en 10355 e e a 95 5 4 7800 |. = 2 Ragbeburg, 4 Fal gamen „Bir batten in dieſer At, Dr., Deutsch, eee 
} Berlin-Görlitz. ... - ‚5 i 25 b2G  ÄGoth. Grunderedb. 4 | 95,00 bz oche ſehr veränderliche etter, Sonnenſchein und Regen, warme und Berlin iedri aße Detail-Verkauf 2 
0 e ß ,, Sacultät, Hl} gipr zu Engros-Preisen. “ang 
DR Bresi-Freib.Lit. Erd — — Hanna. Bank... 6 | 545 [ [194,00 ban | Meit und Südweſt, zeitweilig recht heftig. Waſſerſtand der Elbe hoch genug | nach eig. glänzend bewährt. Methode 
1 do. Lit. 6. 4½ 00 50 8 önigab. Ver- Enk.“ “ |6 e bes für volle Ladungen. Im Getreidehandel ſehr ſtill, die Umſätze in Weizen raſch, gründlich, ohne Berufsſtörung: 
6 40, 4. 4 0 40 d Teste. Gre .- dat 5% 07% 15 480 de außerordentlich beſchränkt, weil es an Angebot aus der Nähe und an Bu Syphilis, Mannesſchwäche, Pollut., 
Bert 4 do K. 4 10440 bs Luxeiaburg. Bank 851% | 315 [4 11980 526 kungen au 905 on N pe bende f begehrt, 5 5 5 in uk guter, | Ausfluß, Kl ah Salsübel 
A do. von 1876.5. 104,40 de Magdeburger do. | See] eilte: |110,60 dz trockener Qualität, feuchte und riechende, ſowie geringe Sorten wi emand]Hautausſchläge, Mund: u. Halsübe T. 5 f 
7 , , ,,, Safer ag Rat um und ante ß . 
je do, . . IV. 4 | 98136 bz ordd. Grunder.-B.| 5 4 | 4925 ba Tannen, 108 benehet, 10 daß wir | bis aus a ca ich bil 16 bie 9 l d a 0 . 
e de. ac v4 | 9220 B Oberlansitzer Bl.“ 3 a | 1158 icher Zufuhren bedürfen werden. ir notiren heute: eizen, hieſige Land⸗ f: ich billigſt, die Rolle von 20 Pf. 
\ : Bali-Soran-Öuben „Al 158 B Gast, Cred.-Astien 015 955 > ei bis waare, 186— 194 M., engliſche glatte Sorten 182—190 % Rauhweizen Holzeemen an bis zu den feinſten Gobelin⸗ 
s Karle. Posener. 10200 B Pr. Bod.-Cr.-Ael.-E. & |4 | 71,60 ben 174.180 für 1000 Klgr. — Roggen, inlandiſcher 136—143 M., fremd⸗ und Tapeten; beſondere Farbenſtel⸗ 
* E.-H. Btanteb, I. Ber.4 9% bc Pr. Cont.-Bod.-Cra.| 2½ | 9, |4 |125,00 bas ſändiſcher und geringe Sorten, 124—130 M. für 1000 Klgr. — Gerſte, * lungen, zu Stoffen ꝛc. p d, 
5 do, do II. 20 n n = 5 8 = in — — Chevalier 160—185 M. nominell, Landgerſte 140—152 M., Futter⸗Gerſte Papp = Da er werden auf Wunſch ſofort 
5 2. % il. der! | 96505 [Weimar Bek. 0 4 | 8650 baa 5 far 1000 Alpe. — Hafer 18. 42 0. fen i 116.10 e 600 / ni [862] 
0 Oberschles. ... . — — Wiener Unionsbk] 315 5 ( — — ür tlgr. — Mais, bunter amerik. 108 — „weiß. amerik. 116— | Ned er 
IR do. B. 3½] 90,6% @ M. Donaumais 120—122 M. für 1000 Klgr. — Hulſenfrüchte. Nur nach A altirun ar mann 
F do. CR 1414 — — In Liquidation. — l N 5 9 En A 7 
00 5 5 98 bad Berliner Bank — — fie. 880 6 Futtererbſen war Frage und galten dieſe nach Qualität 125—140 M. für 1000 5 0 eten⸗ 
* RT 31,| 89,60 @ Berl, Bankvereal = 1 —. le] — Klgr. — Oelſaaten. Raps vom Lager holte 270—275 M. Mohn wurde ferligt, bei Verwendung des beſten er 1. Jabrik, 
1 do. . 440 — — C grauer und blauer zu 34—38 M. für 100 Kg. verkauft; andere Deljämereien | Materials, zu civilen Preiſen und unter zeile Nr. 15, 
b % H fle  Ipentsene Bren. — f. es waren nicht am Markt. — Auböl 57—57,50 M., Mohnöl 100-103 M. [ jähriger Saranti Kloſterſtraße 38. 
02 &0. von Jöch. % 110 % eb, Schusterv. . — — f. — — Leinöl 63—65 M., Rapskuchen 13—14 M. für 100 Kg. — Gedarrte angjah ger ante 
. mie ee  [Siderienmurgen 16 DM. Me 100 25. Nee Dunteitben 14 Mast für die Sabrit von 
12 0 Fels 4 % — — Pr. Oredit-Anstalt| — — fr. — — Kg. — Spiritushandel unbelebt. Preiſe gut behauptet. Kartoffel: Ü l 1 h 2 
4 do. Gau mn l N 2 Bäche, Ored. Bank * 15 107,75 0 Nate ae N n M. bezahlt, a n Be am ar ann C 9 > Ein Kellner 
5 20.4 je 7981 e e re ocean mſatz. Rübenſpiritus kurze Lieferung und per dieſen Monat zu ar cautionsfähig, mit guten Empfehlun⸗ 
3 Se De . [mehrfach gebandelt, bleibt zu dieſem Preiſe ferner erhältlich; pr. Juli: Breslau, gen, fahnen Stellung. Gef. Of. 
5 do, do. III. Ein. 4½ 10% 8 industrie-Faplers. October in jedem Monat gleiches Quantum zu 52,50 M. angeboten. — Gartenſtraße 300. erbitte dor Gaus berg, Natibor. 
t Theodor 8 
19% do. Närschl,Zwgb. 31/3] 55,00 B Berl. Elsenb.-Bd-A. ! — | — In] — — Rübenbrennſyrup 8,50—9 M. für 100 Kg. 
25 Set Ute B. 25 102.40 bes B e Fru {- Mühle 2 [ G rteuwohnun en 
Mu Behlesw. Eisenbahn 4½ 102.50 @ Boer Sch. Masch.G 8 2 5105 60 Breslau, ef Juli, 9% Uhr 5 Die e ah, 1 2 ie acht Preſſe U. [296 a. 5 ” alen nie 
i 5 90 F ’ Markte war im Allgemeinen etwas feſter, bei mäßigem Angebot Preiſe] verkaufe billigſt. 0 N D a X 
Er nur a Fa u sum Thel Höher : gem Ange ern TE Singer, Waldenburg i. Schl. für 400 u. 500 Thlr. Kloſterſtr. 10. 
& 20 Mark gar. . . 6 | 54,10 ba Pr.Hyp.-Vers.-Act| s s, 46900 B Weizen, böhere Forderungen erſchwerten den Umſatz, pr. 100 Kilogr. 
. 6310 6 Schles. Feuervers. 28 21 fr. 975 B ſchleſiſchen weißer 16,40 bis 18,30— 18,80 Mart, gelber 16,30—17,60 bis f IK 
do. do. in rü Ster, 838 bes  [Donuersmarkhütt.| 3 ½ f | 2975 b 18,10 Marl, feinſte Sorte über Notiz bezahlt. s 115010 we IR ma er d 0 
- «| 18,16 ba — 2 8 — f = 
, . . . Lager von 
Nene Dur . . . . 0 fr. 350 I Konige- u. Laurab. 1 — 4 44% b bis 12, e ee e ig, rein gehaltenen, gut gepflegten 9 
Gal. Carl-Ludw.-Bahn|5 | 8990 bz Lauchhammer. 0 — 4 3260 bz Gerſte gute Kaufluſt, pr. 100 Kilogr. 11,20 bis 13,00 Mark, weiße 1 2 2 
do. do. neuel$ | 89,75 dag Fimarienhütte ....|3 2½ [4 5190 B 13,20— 13,80 Mark. Rhein- . Roth- Un ar- riechischen 
nn eee "Hafer leicht verkäuflich, dr. 100 Kilogr. 10,70 — 11,40. — 12.00 bis 2 f 
— ee . 03 nd ver Schl, Kohlenwerke — 2 4 * Be 12 Sr ev erkäuflich, pr. gr. „ Dr 5 und Spanisc en einen 
ng. Ostbahn ....» N hl.Zinkh.-Acti 4 — 
Lader e 4830 bat Sn Seßreden ef ein | Mais ſchwach gefragt, pr. 100 Kilogr. 9,30—9,80—10.30 Mart. d 7 
40. do. Are ae din Äyemamsnaueın 8 4% 7,0 bas Erbſen preishaltend, pr. 100 Silogr. 11,60 — 12,80 — 14,00 bis Champa ner 7 Rum, Arac un Cognac 
— n * > 14,80 Mart, Bictorias 14,80--16,30—17,50 Mark. in Fässern und Flaschen soll mit Genehmigung des Vormundschafts- 
Mährische Grenzbaln/ö | 61,10 58 Baltischer Lloyd | — |— s 0 Bohnen ohne age, pr. 100 Kilogr. 15 50—16,50—18 Mark. in | sern M n 80 mit 2 1 Zahl 
Mähr.-Schl, Contralb. .|fr. | 28, DzB IBresl. Bierbrauer. 0 — ftr. — — ; zn r * f gerichts nach Maassgabe der gerichtlichen Taxe gegen baare Zahlung 
de. IL . fr. — — ÜBresl. E.-Wagenb.| 1 | 51/5 |4 | 62,00 ba Lupinen, nur feine Qualiäten verkäuflich, dr, 100 Kilogr. gelbe 7,50 in einzelnen Partien verkauft werden. 
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